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Sonnabend, den 1 November 1030 


79. Jahrgang 


Mißalückter Militärputsch in Athen 


Erdiftator Pangalos wolle Venizelos beſeitigen — Ein „beſpitzelter“ Putſch — e e beim Militär 


Athen. In Athen ſind im Laufe des Donnerstag über 
100 Perſonen wegen umſtürzleriſcher Umtriebe verhaftet 
morden. In der Nacht zum Donnerstag verſammelten ſich über 
100 Offiziere unter der angeblichen Führung des früheren Dik⸗ 
tators Pangalos in einem Privatgebäude in der Haupt⸗ 
ſtadt, um die letzten Vorbereirungen für einen Putſch zu tref⸗ 
fen, der noch in der gleichen Nacht losbrechen ſollte. Bei 
den Verſchwörern handelt es ſich um Leute, die mit der Außen⸗ 
politik Venizelos und deſſen Reiſe nach Angora unzufrie⸗ 
den ſind und darin eine Verletzung des griechiſchen Na⸗ 
tionalſtolzes erblicken. Die Beteiligten wurden jedoch ſchon 
ſeit längerer Zeit von der Geheimpolizei beobachtet und dieſe 
ſchritt darauf im gegebenen Augenblick ein. Pangalos ſelbſt iſt 
es gelungen, der Polizei zu entkommen. Die Bewegung hatte 
auch bereits auf die Marine übergegriſſen. 

Die Regierung verfügte haſtige und übernervöſe Maßnah⸗ 
men; die Erregung wird dadurch noch geſteigert. Man erwar⸗ 
tet weitere Verhaftungen. Gegen die Schuldigen ſoll ſo⸗ 
fort ein Prozeß wegen Hochverrats angeſtrengt wer⸗ 
den. Wie verlautet, ſoll das Offizierforns den Verſchwörern 
günſtig geſinnt ſein, weil die Armee und Marine angeblich die 
Abrüſtungsmaßnahmen der griechiſchen Regierung, die Einigung 
114 Det Türkei und ſchließlich die Angorgreiſe Venizelos miß⸗ 

illigen 


Die Lage in Brafilien 

Norto Alegre. Zuverläſſigen Meldungen zufolge iſt die 
Revolution ohne Schädigung Reichsdeutſcher oder reichsdeutſcher 
Jutereſſenten verlaufen. Die in Rio und in anderen Häfen lie⸗ 
genden deutſchen Schiſſe ſind unbeſchädigt. Sie fahren in den 
nüchſten Tagen bereits ab. Das Geſchäftsleben ſtockt zur Zeit 
noch völlig. Die Banken zahlen nur 10 v. H. der Einlagen. Der 
Deviſenverkehr ruht. Die Regierung in Rio plant die Einfüh⸗ 
rung des Gold⸗Milreis. 

Präſident Vargas wird am Sonnabend in Rio de Janeiro 
exwartet. Die braſilianiſche Marine nimmt vorläufig noch eine 
abwartende Haltung ein. 


Die Putſchiſten geſtellt 


Diphtherieſchutzimpfung überflüſſig? 
Ueber intereſſante Verſuche mit einem neuen Verfahren zur Be⸗ 
kämpfung der Diphtherie berichtet die Chefärztin des Wiener 
evangeliſchen Kinderheims, 
nitzky. In der von ihr geleiteten Anſtalt werden ſeit über ein⸗ 
einhalb Jahren die Inſaſſen mit einer von Dr. Löwenſtein-Wien 
hergeſtellten Schutzſalbe gegen Diphtherie behandelt, die in allen 
Fällen ſicheren Schutz gegen dieſe furchtbare Volksſeuche gewährte. 
Frau Dr. Urbanitzky hofft, daß ſich dieſes Verfahren gegen die 

in weiten Kreiſen unbeliebte Schutzimpfung durchſetzen wird. 


| 2 66 
Erſte Sanacja⸗ „Erfolge 
Durch die Ungültigleitserklürung der Wahlliſten verliert die Ippofition bisher 32 Mandate — Ein 
Schlag gegen die Ukrainer 


Warſchau. Aus Kreiſen des Centrolews kommt eine 
intereſſante Zuſammenſtellung der einſtweiligen Ver⸗ 
luſte, die der Linksblock erfahren wird, nachdem in den verſchie⸗ 
denen Bezirken ſeine Liſten als ungültig erklärt wurden. 


Im Wahlkreis Nr. 15 (Konin⸗Kolo) verliert der Centrolew 
von 6 Mandaten, die auf dieſen Wahlkreis entfallen 4 Man⸗ 
date, die die Parteien bei den letzten Wahlen dort hatten. Im 
Wahlkreis 16 (Kalisz) von 7 Mandaten, 6 Mandate, im Wahl⸗ 
kreis 24 (Lukow) von 6—4 Mandate, vom Wahlkreis 42 (Kra⸗ 
kau⸗Land) von 8—5 Mandate, Wahlkreis 44 (Nowy Soncz) von 
6 Mandaten 3 Mandate, Wahlkreis 47 von 7 Mandaten, 6 
Mandate. Außerdem wurden die Liſten in Grodno ungültig 
erklürt, wo der Centrolew bei den letzten Wahlen keine Man⸗ 
date hatte aber bei den Erſatzwahlen 4 Mandate erreichen 
konnte. Ferner wurden die Liſten des Centrolems in Stanis⸗ 


lau und Nowogrodek ungültig erklärt, wo bei den Nachwahlen 
die Oppoſition gleichfalls je ein Mandat erobert hat. 

Die Zahlen bilden nur ein charakteriſtiſches Vorzeichen, wie 
das Regierungslager ſich den „Wahlerfolg“ ſichert. 


Der Andoführer Lewicki verhaftet 


Warſchau. Aus Lemberg wird berichtet, daß im 
Laufe des geſtrigen Tages der Führer der Ukrainiſchen Demo⸗ 
kratiſchen Partei und frühere Abgeordnete Dymitro Les 
wicki, ſowie der Generalſekretär dieſer Partei, Lubomir 
Makaruszka, verhaftet worden find, 
Beziehungen zu den ukrainiſchen Kampforganiſationen unter: 
halten haben und dieſe auch finanziell unterſtützt. Man wird 
nicht fehl gehen, wenn man auch dieſe Verhaftungen mit den 
Wahlen in Zuſammenhang bringt. Man will auch hier die 
Führer der ukrainiſchen Bewegung feſtſetzen. 


Die Berliner Metallarbeiter 
für Streikabbruch 

Berlin. Bei der am Donnerstag ſtattgefundenen Ur: 
abſtimmung ſprach ſich die Mehrheit der Berliner Metall: 
arbeiter für die Wiederaufnahme der Arbeit aus und 
billigte ſomit das Ergebnis der unter Vorſitz des Reichsarbeils⸗ 
miniſters gepflogenen Verhandlungen zwiſchen den Vertretern 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Danach bleibt der alte Ta⸗ 
riſvertrag vorlbuſig beſtehen und ein vom Reichsarbeitsmini⸗ 
ſter nach Benehmen mit den Parteien eingeſetzter unparteii'cher 
Ausſchuß wird in den erſten Novembertagen eine endgültige 
Entſcheidung treffen. An der Urabſtimmung beteiligten ſich 
73 278 Arbeiter, von denen 40 431 für die Wiederaufnahme der 
Arbeit ſtimmten, während 32 847 die Fortführung des Streiks 
verlangten. An der Urabſtimmung haben ſich mehrere Grof: 
betriebe, wie Siemens, AEG und andere mit über 62000 Ar⸗ 
beitnehmern nicht beteiligt, da ſich die Funktionäre dieſer Be⸗ 


legschalten für die e TS EUER der Arbeit bereits 
am Mittwoch entſchieden hatten. Die Arbeitsaufnahme wird 
in vollem Umfange am Freitag früh erfolgen. 


Amerikaniſche Bermittlung 
zwiſchen Italien und Frankreich 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat Prä⸗ 
ſident Hoover den Botſchafter Gibſon, den Hauptvertreter der 
Vereinigten Staaten bei der bevorſtehenden Tagung des Ab: 
rüſtungsausſchuſſes in Genf, beauftragt, ſich um das Zuſtande⸗ 
kommen einer Einigung in der Flottenfrage zwiſchen Frank⸗ 
reich und Italien zu bemühen. Wahrſcheinlich werde ſich Gib⸗ 
ſon demnächſt nach Rom begeben, um mit Muſſolini perſönlich 
die Angelegenheit zu beſprechen, da das Weiße Haus an einem 
erfolgreichen Abſchluß der Genfer Tagung auf das Lebhafteſte 
intereſſiert ſei und ein Vorwärtskommen in der Abrüſtungs⸗ 
frage ohne vorherige Bereinigung der franzöſiſch⸗italieniſchen 


Meinungsverſchiedenheiten für unmöglich halte. 


Frau Dr. Eliſabeth Urba⸗-⸗ 


Angeblich ſollen ſie 


Japaniſches Ultimatum an die Aufftän⸗ 
diſchen in Formoſa 

| Tokio. Das japaniſche Kriegsminiſterium hat neuere 
dings zwei Artillerie⸗Gebirgs batterien nach For⸗ 
moja entjandt, Der japaniſche Oberbefehlshaber auf Formoſa 
iſt angewieſen worden, die Aufſtändiſchen in einem Ultima⸗ 
tum aufzufordern, ſich innerhalb 48 Stunden von den japani⸗ 
ſchen Truppen entwaffnen zu laſſen. Falls die Aufſtändiſchen 
der Aufſorderung nicht nachkommen, werden die japaniſchen 
Truppen rückſichtslos gegen ſie vorgehen. Die japaniſche 
Preſſe verlangt von der Regierung jofortige Maßnahmen zur 
Niederſchlagung des Aufſtandes. 


Amtsantritt des neuen ruſſiſchen 
Finanzkommiſſars 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der neu 
ernannte Finanzkommiſſar der Sowjetunion, Grinko, die Lei⸗ 
tung des Finanzkommiſſariats übernommen. Grinko erklärte, 
Rußland könne auf eine neue Anleihe im Ausland nicht rech⸗ 
nen, es müſſe ſich ſelbſt helfen. Er kündigte weitere 
Sparmaßnahmen im ruſſiſchen Etat an und betonte, daß die 
„Anleihe Jünfjahresplan in vier Jahren“ ſofort realiſiert wer⸗ 
den müſſe. 


Kowno. 


Miniſterpräſidenk Braun 
über den Wahlſieg Hitlers 
Paris. Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hatte mit 
einem Vertreter des „Petit Pariſien“ eine Unterredung, 
in der er ſich über den Wahlſieg Hitlers äußerte. Der Mi⸗ 
niſterpräſident erklärte, daß der Erfolg der Nationalſozialiſten 
beſonders auf die ſchlechte Wirtſchaftslage zurückzuführen ſei. 
Braun vermied es, zur Frage der Reviſion des Noung⸗ 
planes Stellung zu nehmen, ſondern beſchränkte ſich darauf zu 
erklären. daß Deutſchland aus Kapitalmangel die Tri⸗ 
butlaſten nur mit ſeiner Arbeit bezahlen könne. 
Dazu ſei jedoch notwendig, daß man ihm Arbeit gebe und daß ſich 
keine Mauern an den Grenzen erheben, die das freie Spiel 
dieſer Fähigkeiten hindern, die gerade beim deutſchen 
Volk ſtark entwickelt ſeien. Weiter betonte Braun, er ſei der 
feſten Ueberzeugung, daß die Extremiſten die gegenwärtige Strufs 
tur nicht bedrohen könnten, ſolange Preußen halte. 


Blutige Arbeikerzuſammenſtöße 
in Spanien 
Madrid. In Badalona in der Provinz Barcelona 
lam es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den arbeits⸗ 
willigen Arbeitern einer Metallfabrik und Kommuniſten. Von 
beiden Seiten wurde geſchoſſen. Es gab zwei Tote und 
zahlreiche Verletzte. 


—  ———— 


Reichskommiſſar für die Abwehr 
der radikalen Strömungen 
Der frühere Reichspreſſechef, Miniſterialdirektor a. D. Dr. 
Spieker, der auf dem linken Flügel der Zentrumspartei ſteht, 
iſt zu einer „Unterſuchung der geiſtigen Strömungen bei den ra⸗ 
dikalen ſtaatsfeindlichen Bewegungen“ in das Reichsinnen⸗ 
miniſterium berufen worden. 
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Geheimrat v. Körner + 
Am 28. Oktober ſtarb im Alter von fait 81 Jahren der frühere 
Direktor der Handelspolitiſchen Abteilung des Auswärtigen 
Amtes, Wirklichen Geheimer Rat Dr. von Körner. Der Ver⸗ 
ſtorbene hat ſchon vor dem Kriege viele Handelsvertragsver⸗ 
handlungen erfolgreich geführt und wurde deshalb nach dem 
Kriege von den deutſchen Regierung bei den Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen mit Sowfet⸗Rußland hinzugezogen. 


Hohe Politik in einer Berliner Bezirks 

f Verſammlung 

Berlin. In der Bezirksverſammlung in Tempelhof brach⸗ 
ten die Kommuniſten einen Mißtrauensantrag gegen die 
Reichsregierung ein. Darauf brachten die Sozialdemo⸗ 
kraten folgenden Zuſatzantrag ein: Die Bezirksverſamm⸗ 
lung proteſtiert ferner gegen die Maſſenerſchießungen 
in Rußland. Sie erſucht das Bezirksamt, der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung die ſchärfſte Mißbilligung darüber auszusprechen 
und den Rücktritt von Stalin zu fordern. 


Rieſige Waldbrände in Kalifornien 

Neuyork. Infolge der andauernden Dürre find in Kalifor⸗ 
nien rieſige Waldbrände ausgebrochen. Der größte -Teil der 
Landbevölkerung beteiligt ſich an den Löſcharbeiten, die umſo 
dringlicher ſind, als ſich in der Nähe Oelfelder befinden. Es 
beſteht die Gefahr, daß das Feuer auf dieſe übergreift. Bisher 
werden acht Tote gemeldet, außer zahlreichen Verletzten. 


Sein Kind „zehnmal beerdigt“ 

Berlin. Mit einem wenig ſchönen Trick hatte der 40 Jahre 
alte Alfred Siegmund gearbeitet. Der Angeklagte, der erſt kürz⸗ 
lich eine Strafe von 715 Jahren verbüßt hatte, war bei einem 
Bäckermeiſter in Biesdorf tätig und hatte dem Mann eines Ta⸗ 
ges erzählt, daß ſein Kind bei fremden Leuten untergebracht ſei. 
Da er für die Verpflegung des Kindes Sorge tragen müſſe, be⸗ 
nötige ex 200 Maxk. Der Meiſter gab ihm das Geld. 

Wenige Tage danach fiel S. durch ein eigenartiges Weſen 
auf, er weinte ununterbrochen. Ueber den Grund befragt, er⸗ 
klärte S., er habe Nachricht bekommen, daß ſein Kind geſtorben 
ſei, und er brauche für die Beerdigung 100 Mark. Der Meiſter 
gab ſoſort auch dieſe Summe. Nun telephonierte der „unglück⸗ 
liche“ Vater mit dem Beerdigungsinſtitut, ſprach wegen eines 
Sarges, konnte die Unterredung aber nicht zu Ende führen, weil 
ihm die Stimme verſagte. Drei Tage ſpäter ließ er ſich Urlaub 
geben, um zur Beerdigung zu gehen. 

Wenige Zeit danach erfuhr der Meiſter, daß an der Erzäh⸗ 
lung lein Wort ſtimmte. S. war längſt von ſeiner Frau geſchie⸗ 
den. Um das Kind kümmerte er ſich gar nicht. Es erfreut ſich 
beſter Geſundheit und lebt noch heute. S. hat das Kind auf dieſe 
Weiſe ſchor das zehnte Mal beerdigt. Das Gericht verurteilte 
den Schwindler zu einem Jahr Zuchthaus. 


Berlin. Ueber die Hauptfragen der neuen Verhand⸗ 
lungen der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion und 
die deutſche Stellungnahme erfährt der „Demokratiſche Zeitungs⸗ 
dienſt“ u. a. folgendes: Bei den Novemberverhandlungen in Genf 
werden die Fragen der ausgebildeten Reſerven und des 
lagernden Materials eine beſondere Rolle ſpielen. Die deut⸗ 
ſchen Vertreter würden an ihrer Anſicht feſthalten, daß alles 
was im Frieden an Perſonal für den Krieg ausgebildet und 

an Material für den Krieg bereitgeſtellt ſei, 
in die Abrüſtung mit einbezogen werden müſſe. Voraus⸗ 
ſichtlich werde eine ſehr lebhafte Ausſprache hervorgerufen wer⸗ 
den durch den deutſchen Veröffentlichungsvorſchlag, nach dem der 
derzeitige Rüſtungsſtand als Unterlage für die Abrüſtungskon⸗ 
ferenz feſtgehalten werden ſoll. Dieſer Vorſchlag gehört nicht in 
die Abrüſtungskonvention, ſondern es werde eine geſonderte Be⸗ 
handlung von den deutſchen Vertretern gefordert werden. Gegen 
die Abſicht einer Reihe von Staaten, die zivile Luftfahrt in 
irgendeiner Form in die Abrüſtungskonvention aufzunehmen, 
habe ſich ein berechtigter Widerſtand geltend gemacht, 

da die zivile Luftfahrt als friedliches Verkehrs- 
mittel nicht zum Beſchränkungsfaktor in den Abrüſtungsver⸗ 
handlungen gemacht werden könne. Ebenſo werde von deutſcher 
Seite die Forderung abgelehnt werden, daß in der Abrüſtungs⸗ 
konvention bisherige Verträge Erwähnung finden. Die Annahme 
dieſer Forderung würde bedeuten, 

daß Deutſchland freiwillig die militäriſchen Ausnahmebeſtimmun⸗ 

gen des Verſailler Vertrages anerkennen würde. 

Bei den bisherigen Verhandlungen habe auch die Frage der Prä⸗ 
ambel des Konventionsentwurfes eine Rolle geſpielt. Die deut⸗ 
ſche Auffaſſung gehe dahin, daß in der Präambel zum Ausdruck 
gebracht werden müſſe, daß die Rüſtungen Sicherheit und Frieden 
bedrohen, daß weiter der Artikel 8 der Völkerbundsſatzung zur 
Beſeitigung dieſes Zuſtandes verpflichtet und daß ſchließ⸗ 


lich der erſten Abrüſtungskonferenz alsbald weitere folgen 
müßten. 
Wildweſt in Marſeille 
Paris. Inmitten der Cannebiere, der Hauptgeſchäftsſtraße 


von Marſeille, ſchlug eine Bande von Verbrechern die Fenſter⸗ 
ſcheiben in einem Konfektions⸗ und einem Pelzwarengeſchäft ein, 
und raubte die ganzen Schaufenſterauslagen aus. 

Kurz darauf brach in einem Pelzwarengeſchäft einer Neben⸗ 
ſtraße ein Brand aus. Zwei Uebeltäter hatten dort die Laden⸗ 


kaſſe ausgeraubt und hatten, während die Inhaberin vor Ent⸗ 
ſetzen in Ohnmacht gefallen war, das Haus in Brand geſteckt. In 
allen Fällen konnten die Uebeltäter unerkannt entkommen. 


Deutſche Stellungnahme zur Abräſtung 


Alſo doch kein Brief markenfälſcher 

| Berlin. Der in Philatheliſten⸗Kreiſen als ausgezeichneter 

Briefmarkenlenner bekannte Schriftſteller und Briefmarkenhändler 

Nudolf Siegel hatte ſich vor dem Schöffengericht Berlin Mitte 
unter der Anklage des Betruges zu verantworten. Er war ange⸗ 
ſchuldigt, im Jahre 1925 in zahlreichen Fällen Briefmarken ver⸗ 
fälſcht zu haben. Der Angeklagte beteuerte, daß das bei ihm be⸗ 
ſchlagrahmte Material nicht zu Fälſchungszwecken dienen ſollte. 
ſondern daß er im Gegenteil damit Briefmarlen auf ihre Echtheit 
geprüft habe. Da die Sachverſtändigen die Möglichkeit zugaben, 
daß es ſich jo verhalten könnte, wie Singel angegeben habe, kam 
das Gericht unter Verzicht auf weitere Beweisaufnahme zu einer 
Freiſprechung des Angeklagten. 


Tragödie im Bahnwärterhäuschen 

Vamberg. Eine entſetzliche Tragödie eines jungen Ehepaares 
ſpielte ſich in dem Bahnwärterhäuschen bei Füſſetz auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Nürnberg — Bayreuth ab. Bahnarbeiter fanden zur unge⸗ 
wohnten Stunde die Tür des Häuschens verſperrt. Sie ſchlugen 
ein Fenſter ein und gelangten ſo in das Wohnzimmer der Bahn⸗ 
wärtereheleute Nüſſel. Es bot ſich ihnen ein furchtbares Bild. 
Der 34 Jahre alte Nüſſel lag bewußtlos am Boden. Seine 27 
Jahre alte Frau, die er erſt vor einigen Monaten geheiratet 
hatte, wurde vor dem Sofa knieend mit hocherhobenen Armen tot 
aufgefunden. Man vermutet, daß das Ehepaar das Opfer einer 
Kohlenoxydgaspergiftung geworden iſt. 


Selbſtmord vor Wut i 

Riga. In der Nähe von Wenden fuhr ein Laſtauto gegen die 
geſchloſſene Bahnſchranke gerade in dem Augenblick, als der Riga⸗ 
Vena: Schnellzug heranbrauſte. Das Auto wurde von der Lo⸗ 
komotive erfaßt und vollkommen zertrümmert. Die fünf In 
ſaſſen wurden herausgeſchleudert und ſchwer verletzt. Der Beſitzer 
des Wagens zog trotz ſeiner Verwundung einen Revolver hervor 
und gab aus Wut über den Unfall auf den Chauffeur mehrere 
Schüſſe ab, die ihr Ziel verfehlten, dafür aber einen anderen In⸗ 
ſaſſen an einem Bein verwundeten. Nun richtete der Beſitzer den 
Revolver gegen feine Schläfe und jagte ſich drei Kugeln in den 
Kopf, ſterbend brach er zuſammen. Die Schwerverletzten wurden 
ins Krankenhaus von Wenden gebracht. 


Erſt Heuſchrecken — dann Mäuſe 
Jeruſalem. In Transjordanien iſt eine Feldmausplage aus⸗ 
gebrochen, die die junge Winterſaat gefährdet und gefährlicher iſt 
als die in Paläſtina häufige und im vorigen Jahr ſo heftig ge⸗ 
weſene Heuſchreckenplage. Die Behörden in Paläſtina haben be⸗ 
reits die Vertilgung organiſiert. 


Wechſel im ruſſiſchen Wirtſchaftsminiſterium 
Der Vorſitzende des Obeiſden Volkswirtſchaftsrates der Sowjet⸗Anion, Kuibyſchew (rechts) hat einen längeren Urlaub ange⸗ 
treten und dürfte vorausſichtlich nicht wieder auf feinen Poſten zurückkehren. Als ſein Nachfolgern wird Lobow (links) genannt, 
der bisher Mitglied des Oberſten Volkswirtſchaftsrates war und bisher in engſter Verbindung zu Stalin geſtanden hat. 


— 


— 4. 
l 227 Aumoristischer Roman von Bert Oehlmarn 
Unheberrechischuft dich M Bergen uma Vering, Benin 5036 
(Nachdruck verboten.) 


9. Fortſetzung. 

Paulſen ſaß ſtarr und unbeweglich. So heftig war ſein 
Schreck, daß er vergaß, an der Zigarre zu ziehen. „Alſo 
— alſo ein — ein Mannweib!“ ſtotterte er. 

Aber Leo von Heigel widerſprach. 

„Nein, kein Mannweib, aber ein Weſen, das zum Bei 
ſpiel fähig wäre, dank ſeiner kraftvollen, geiſtigen Ver⸗ 


anlagung nach eigenen Grundſätzen zu leben, ohne ſich des⸗ 


halb von dem Gerede anderer Menſchen beeinfluſſen zu 
laſſen, Wohlde Modenarrheit mitzumachen, ohne jic j 
neuen großſtädtiſchen Richtung zu beugen — mit einem 
Wort: kein Herdenmenſch! Ich weiß t 
verſtehen. Alles zuſammenfaſſend könnte ich auch jagen: 
Dem weiblichen Geſchöpf gilt meine Sehnſucht, in dem 
männliche Kräfte gepaart mit weiblicher Schwäche nach 
5 . 

„Sie ſin 2 

„— verrückt?“ Baron Heigel hob die Schultern. „Das 
haben mir ſchon viele Leute nor Ihnen geſagt. Aber 
ändern tut das an der nun einmal beſtehenden Tatſache 
keinen Deut.“ ; . 

Paulſen fand allmählich ſein ſeeliſches Gleichgewicht 
wieder, Ein ſchlaues Lächeln huſchte über feine Züge, als 
er nach einer Weile meinte: „Alſo eine Frau ſuchen Sie, 
die Ihnen Nüſſe zu knacken aufgibt! Hm — und fie dürfte 
auch ein kleines bißchen den Teufel im Leibe haben?“ 

„Drei, vier! Meinetwegen ein ganzes Dutzend!“ 

„Topp!“ lachte der Tierarzt hinterhältig. „Die Frau 
wäre gefunden!“ . f 

„Wieſo?“ 

„Wieſo? Nun, das iſt ſehr einfach: Ein ſolches Weſen 
exiſtiert!“ ; 

Leo lächelte ungläubig. „Wo denn? Etwa in der 
Nähe?“ 


jeder 


nicht, ob Sie mich 


— 


„Auf Brendnitz?“ . 

„Eine knappe Stunde weit!“ 1 ö 

„Gott behüte,“ lachte Paulſen, „die kleine Suſil, Nee, 
nee. Die Frau, von der ich ſpreche, iſt Ihre ſchöne Nach⸗ 
barin zur Linken!“ 

Heigel zeigte eine verſtändnisloſe Miene. „Zur Linken? 
Reden Sie doch keinen Unſinn. Sie können doch nur den 
früheren Klausnerſchen Beſitz meinen, das heutige Gut 
Holdenbach, der vor vier oder fünf Jahren in die Hände 
eines Deutſchamerikaners übergegangen iſt!“ 

„Holdenbach, richtig! Der Amerikaner iſt aber ſchon 
ſeit anderthalb Jahren tot.“ a ; 

„Und wem gehört das Gut jetzt?“ 

„Seiner Tochter Evelyne.“ 

„Ah, wie intereſſant. Da ſehen Sie wieder mal, wo⸗ 
gie es führt, wenn man fih nicht um ſeine Nachbarſchaft 
ümmert, ſondern jahrelang nur Augen und Ohren für 
ſeinen Rennſtall gehabt hat. Seiner Tochter alſo. Iſt ſie 
hübſch, dieſe Tochter?“ 5 k a 

7 105 iſt bisher keine ſchönere Frau über den Weg ger 
laufen!“ 

Leo ſah den Sprecher mit einem ſchieſen Blick an. 
Zweifel lag darin und wohl auch ein wenig Mißtrauen. 
„Erzählen Sie mir ein wenig von ihr,“ ſagte er. 10 
053 „von dieſer ſchönen Evelyne, die den Teufel im Leib 

at.“ 


„Aha, der Löwe wittert wieder einmal gute Beute!“ 

Sie ſtellen mir da gerade kein gutes Qeumundszeugnts 
aus!“ 

„Pßt, pßt! Ich kenne Sie doch Aber was geht's mich 
an? Sie ſollen alles wiſſen. Machen Sie mir aber ſpäter 
keinen Vorwurf, wenn ein Unglück bei der Geſchichte her⸗ 
ausbratet!“ Und ſich behaglich mit der wieder angezün⸗ 
deten Zigarre zurücklehnend, fuhr er fort: „Es . beſſer, 
ich zeichne Ihnen einen knappen Lebenslauf der tollen Miß. 
So nennt man nämlich die junge Dame hier, müſſen Sie 
wiſſen. Ein Titel, nicht wahr, der allerlei Mutmaßungen 
zuläßt. Aber ich will eins nach dem andern erzählen. 

Vor vier Jahren erwarb Robert Keßler, ein Mann 
von fünfzig Jahren, Gut Holdenbach, nachdem er ein halbes 


Menſchenalter im nordamerikaniſchen Nebraska gelebt und 
ſich dort auch eine Familie gegründet hatte. Seiner Ehe 
entſproß als e Kind ein Mädchen, das auf den 
Namen Evelyne gekauft und — eine Folge der Umgebung 
— ganz nach zentralamerikaniſchen Prinzipien aufgezogen 
wurde. Das Mädel lernte mit Pferd und Büchſe umzu⸗ 
Be wie unſere Kinder hier mit Griffel und Schiefer 
tafel. Nun ja, Nebraska zählte ja wohl auch vor zwanzig 
Jahren noch zum ſogenannten „wilden Weiten“ — — 

Aber Evelyne Keßler ritt nicht nur wie der leibhaftige 
Gottjeibeiuns und wurde nicht nur eine Meiſterſchützin, 
ſie beſuchte ſpäter ſogar die Univerſität in Chicago und 
Neuyork, wurde alſo nebenbei auch noch das, was man 
ein hochgelehrtes Frauenzimmer nennt. Und wiſſen Sie, 
was ſie ſtudierte? Internationales Frauenrecht! Alſa 
was ſoll ich lange Geſchichten erzählen: Miß Evelyne 
wollte eine Kämpferin für Frauenrecht werden!“ 

„Sie ſagen „wollte“? Wurde ſie es nicht?“ Leo war 
ganz bei der Sache. 

„Nein, Sie wurde es nicht. wenigſtens nicht offiziell, 
weil plötzlich ihre Mutter ſtarb und ihr Vater bald Sehn⸗ 
ſucht nach der alten, deutſchen Heimat bekam. Als treue 
Tochter folgte ſie ihm natürlich über den großen Teich, nach⸗ 
dem er ſeine Beſitzungen in Nebraska verkauft hatte. Das 
war vor vier Jahren.“ 

„Ah — damals alſo erwarb er Gut Holdenbach!“ 

Paulſen nickte. „Aber er erfreute ſich nicht lange daran. 
Eine Blutvergiftung raffte ihn binnen weniger Tage da⸗ 
hin — und die arme Evelyne hatte weder Vater noch 
Mutter mehr! Tja, und was meinen Sie, was fie ger 
macht hat?“ 5 
„Nun, ſie wird verſucht haben, das Gut ſo raſch als 
möglich wieder loszuſchlagen, um nach U. S. A zurückkehren 
zu können;: doch ſcheint fie keinen kaufkräftigen Intereſſen⸗ 
ten gefunden zu haben.“ 

„Nichts dergleichen. Ohne eine Stunde zu üderiegen, 
nahm fie mit kräftiger Hand die Zügel des ganzen Bes 
triebes in die Hand und führte ihn weiter!“ 

8 (Fortſetzung folgt.) 
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Glanz und Elend großer Boxer 


Burns wurde von dem ſtarken Johnſon im 
Kampf um die Weltmeiſterſchaft ſo zugerichtet, daß er das 


Der Voxſport gehört heute zu den wenigen Berufen, in 
denen man mit der notwendigen Sparſamkeit zu einigem Wohl⸗ 
ſtand kommen kann. Aber viele, denen die Sportbegeiſterten einſt 
zujubelten ſind heute geſtürzt, vergeſſen, verſchollen und ihre 
Leiſtungen ſind längſt überflügelt. Amrauſcht von lobender, tol⸗ 
ler Verehrung koſten die Boxerkönige die Süße des Ruhmes aus / 
glücklich ſind die, die rechtzeitig auf dem Gipfel des Ruhmes un⸗ 
beſiegt ihre Krone zurückgaben. Wohl dem Boxer, der recht⸗ 
zeitig in den Hafen eines bürgerlichen Berufes geſteuert iſt und 
das Erworbene umſichtig und gewinnbringend verwaltet. Zahl⸗ 
reiche Boxer haben es verſtanden, aus ihrer Popularität auch 
dann noch Kapital zu ſchlagen, wenn es mit ihren kämpferiſchen 
Fähigkeiten längſt zu Ende war. Selbſtverſtändlich ſtellen Boxer 
wie Tunney, Dempſey und Schmeling mit ihren Rieſenhonora⸗ 
ren und Millionenvermögen Ausnahmeerſcheinungen dar. Für 
die andere Seite gibt es auch Beiſpiele. Zahlloſe einſt bedeu⸗ 
tende Helden fanden ein tragiſches Ende ihrer Exiſtenz. 

Jack Dempſey wurde von Tunney geſchlagen und brauchte 
ſich nur eine neue Naſe formen zu laſſen, um als Filmſtar noch 
mehr hinzuzuverdienen. Die Meldung, daß Weltmeiſter Gene 
Tunney Prieſter werden wollte, hat ſich nicht bewahrheitet; ein 
Millionenvermögen läßt ihn, wie Dempſey, ſorgenlos ganz ſei⸗ 
nen Neigungen leben. Doch iſt es auch ſchon einmal vorgekom⸗ 
men, daß ein bekannter Boxer den Ring verließ, um ſich auf der 
Kanzel zu betätigen. William Thompſon, der im Jahre 1811 ge⸗ 
boren wurde, nahm als Boxer den Namen Bendigo an. Im 
Jahre 1832 kämpfte er zum erſten Male erfolgreich, öffentlich; 
wurde im Jahre 1839 Meiſter und zog ſich im Jahre 1850 von 
ſeinem Beruf zurück. Er wurde Prieſter und war ein volkstüm⸗ 
licher und ſehr erfolgreicher Prediger, dem die Maſſen zuſtröm⸗ 
ten um den ehemaligen Boxchampion reden zu hör Er lebte 
noch dreißig Jahre. Uebrigens iſt es in England auch ſchon ein⸗ 
mal vorgekommen, daß ein Prieſter Boxer wurde. Das war 
Jack Hamaford, der Pfarrer von Wellcloſe, der ein Mann von 
rieſigem Wuchs war, von dem die Zeitgenoſſen berichteten, daß 
er „Arme wie Baumſtämme“ gehabt habe. Bei einem Preis⸗ 
boxen, das in Taunton ſtattfinden ſollte, mußte ein Berufs⸗ 
boxer plötzlich abſagen. Hamaford erklärte ſich bereit, an ſeiner 
Stelle zu kämpfen. Er ſiegte, begnügte ſich aber mit dem ein⸗ 
maligen Ruhm und focht von dieſer Zeit ab nur noch von der 
Kanzel. 

Ein typiſches Beiſpiel bildet der Neger und Exweltmeiſter 
im Schwergewicht Jack Johnſon, der es auch heute noch verſteht, 
mit der Strömung zu ſchwimmen. Er iſt noch heute im Beſitz 
eines ſchönen Vermögens, trotzdem er das in ſeinen Kämpfen 
verdiente Geld anderweitig längſt verloren hat. Er tritt trotz 
ſeines hohen Alters alltäglich in einem Neuyorker Tingeltangel 
in einem Sketch auf und verdient einen Haufen Geld. Sein einſt⸗ 
mals großer Gegner Jim Jeffries, den Johnſon ſeinerzeit im 
Weltmeiſterſchaftskampf ſchlug, iſt zur Zeit als erfolgreicher 
Filmſchauſpieler tätig. Tommy Burns verſtand es rechtzeitig. 


ſein Geld zu retten. 


Augenlicht verlor. Heute lebt er in England und beſitzt eine 
gutgehende Brauerei. Jim Corbett ſpielt als angeſehener Jour⸗ 
naliſt im engliſchen Sportleben immer noch eine Rolle. Tragiſch 
iſt die folgende Meldung aus Amerika: Der vor langen Jahren 
zur Woltblaſſe zählende Eddie Mac Goorty hatte ſich ſchon als 
Dreißigjähriger vom aktiven Borſport zurückgezogen. In feinem 
letzten Kampf, im Jahre 1919, unterlag er gegen den Franzoſen 
Balzac, von dieſem Augenblick an verlor der lebensluſtige Ame⸗ 
rikaner den letzten Halt; er trieb ſich jahrelang in den finſteren 
Lokalen der franzöſiſchen Hauptſtadt umher. Vor Monaten iſt er 
nun im größten Elend, verlaſſen von ſeinen Freunden und ein⸗ 
ſtigen Bewunderern, geſtorben. Als Todesurſache ſtellte der 
Arzt Delirium tremens feſt. Da weiß der Boxer Harry Scilli 
beſſer, was ihm frommt. Er gibt rechtzeitig ſeine Boxerlaufbahn 
auf und wird eine Garage übernehmen. Ein kluger Boxer war 
Carpentier, der einſt größte europäiſche Voxer, der ſogar mit 
Dempſey um die Weltmeiſterſchaft im Ring ſtand, tritt heute in 
Paris nur noch als Schauſpieler auf. 

Der blonde Hans, wie früher das Berliner Publikum ſeinen 
Helden Breitenſträter nannte, lebt heute das beſchauliche Leben 
eines Bürgers mit Rentenbezug in Bieſenthal und verſucht eine 
Boxſchule in Gang zu bringen. Samſon Körner, der Altmeiſter 
der deutſchen Boxer, kann ſich noch nicht von den Lederhand⸗ 
ſchuhen trennen. Er iſt heute ein ſehr geſuchter und geſchätzter 
Trainer geworden. Franz Diener, der Boxer, iſt vom deutſchen 
Meiſter zum Schlächtermeiſter avanciert. Diener, der Geſchla⸗ 
gene in der Europameiſterſchaft gegen den Belgier Piere Char⸗ 


les, wollte ſich endgültig vom Boxring zurückziehen und ſich an 


einer weſtfäliſchen Wurſtfabrik beteiligen, ſteigt aber dieſer Tage 
nochrnals in den Ring, um ſich von dem ſpaniſchen Rieſen 
Canera den Garaus machen zu laſſen. Adolf Wiegert, der ehe⸗ 
malige Mittelgewichtsmeiſter von Deutſchland, der vom Jahre 
1924 bis 1928 über 115 Kämpfe ausgefochten hat, brach ſich drei⸗ 
mal die Handwurzel und tritt heute in Schaubuden auf. Pren⸗ 
zel, der ebenſo wie Breitenſträter und Koch das Boxen in eng⸗ 
liſcher Gefangenſchaft erlernte, um ſpäter in Deutſchland die 
höchſte Stufe zu erklimmen, friſtet in Chikago als Taxifahrer 
ſein Leben; er verſucht es neuerdings wieder als Boxer. Der 
Engländer Thomſon, einſtmals engliſcher Halbſchwergewichts⸗ 
meiſter, wäre längſt ein toter Mann, wenn er nicht beim Film 
Unterkunft gefunden hätte. 

Wehe den Berühmten, die warten, bis die Götter fliehen, 
bis nur noch ein Schatten des großen Könnens da iſt. Das 
Leben trägt auch den Sportsmann nach oben wie nach unten, 
je nachdem, wie er ſich den Zeftverhältniſſen anzupaſſen ver⸗ 
ſteht. Dieſe wenigen angeführten Fälle zeigen deutlich, daß es 
nur eins gibt: Zeitig genug den Weg zur Spitze der andrängen⸗ 
den Jugend freizugeben oder... überrannt zu werden. G M. 


Zwiſchen Packeis und „Waſſerhimmel“ 


Die Literatur der Erforſchung des Nordens berichtet von 
zahlreichen Reiſen ins ewige Eis. die Monate, oft Jahre dau⸗ 
erten, die unaufhörlichen Kampf mit dem Eis bedeuteten. Heute 
zteht der Polarforſcher nicht mehr mit Schlitten oder an Bord des 
Schiffes nordwärts, er überfliegt in kürzeſter Friſt unbekannte 
Eisregionen. Sind die Bücher, die von Entdeckungen und 
Abenteuern berichten, darum trocken geworden? Entbehren ſie 
der Spannung, wie ſie den Werken Nanſens und anderer inne⸗ 
wohnt? Keineswegs. In ſeinem demnächſt bei Brockhaus er⸗ 
ſcheinenden Buch „Eismeerflug“ erzählt George H. Wilkins, der 
zurzeit ſeinen Unterſeeboot⸗Vorſtoß nach dem Nordpool vorbe⸗ 
reitet, von einem mit Cielſon unternommenen Flug in den hohen 
Norden. „Höher und höher ſtiegen wir empor; wir wußten, 
1700 Meter mußten wir ſchaffen, um ſicher über den erſten 
Höhenzug zu kommen. Ueber 2000 Meter glaubten wir auf dem 
ganzen Flug nicht gehen zu müſſen, denn die höchſten Erhebungen 
des Endicottgebirges, das uns den Weg ſperrte, waren auf den 
neueſten Karten mit 1700 Meter angegeben. 80 Kilometer hinter 
Fairbanks ſtießen wir auf eine flache Nebelſchicht, die das Yukon⸗ 
tal 250 Kilometer weit bedeckte. Weiter ging es auf das Endicott⸗ 
gebirge zu, und die Welt unter uns wurde wieder deutlich. Hohe 
Bergſpitzen reckten ſich drohend vor uns auf, doch ein Blick auf 
unſeren Höhenmeſſer beruhigte: wir mußten höher ſein als die 
Gipfel, wenn wir das Gebirge erreichten. Folglich gab ſich 
Cielſon keine Mühe, noch viel zu ſteigen. Bald war jedoch kein 
Zweifel mehr, daß die Berge viel höher waren als wir. Cielſon 
ließ die Maſchine ſteigen. Wir kamen auch weſentlich höher, 
aber bei 3000 Meter ſchien die Grenze erreicht zu ſein, über die 
das Flugzeug bei der ſtarken Velaſtung nicht hinauskam. Die 
Höhe des Gebirges verſetzte uns in ſchwere Unruhe: 1700 Meter 
ſagte die Karte, jetzt waren wir 3000 Meter hoch, und die Gipfel 
überragten uns immer noch. Wir überlegen, ob etwa unjer 
Kompaß und Höhenmeſſer in Unordnung wären, ſo daß wir längſt 
vom richtigen Kurs abgekommen waren und nun nach Kanada 
hineinflogen, wo die Gebirge höher ſein mochten. Doch nein, der 
Stand der Sonne bewies, daß wir unſeren Kurs annähernd 
genau hielten, und auf unſeren ganz modernen Kompaß war auch 
Verlaß. Es gab keine Wahl, wir mußten durch und hoffen, daß 
alles gut ging. 


Höchſtwahrſcheinlich war die eintönige Schicht Grau vor uns 
eine hohe Wolkenmauer, die die hinteren Bergketten unſeren 
Bicken entzog. Mit voller Geſchwindigkeit ging es vorwärts. In 
ein paar Minuten ſtellte ſich das dunkle Grau tatſächlich als eine 
rieſige Wolkenſchicht heraus, weiche, fließende Gebilde mit roſa⸗ 
farbenen Spitzen, die vollkommen mit dem Himmel verſchmolzen, 
wenn die Sonne darauf ſchien. Vom Boden unter uns war nichts 
zu erkennen. Es war ein grauſiges, unheimliches Bild. Wir, 


der einzige Punkt in einer Welt ohne Grenzen. In der ganzen 
Runde nichts, das als Richtpunkt hätte dienen können, um uns 
das Bewußtſein des Raumes oder der Entfernung zu geben; 
nichts vor uns als dieſelbe eintönige graue Maſſe. Auf der 


Reiſe nach dem Mond durch den Weltenraum kann einem nicht 
unheimlicher zumute ſein. Solche Eintönigkeit und Ungewihheit 
muß auf die Dauer jeden Menſchen irrſinnig machen. * 

Unjer einziger Troſt war die Sonne, die, faſt in einer Höhe 
mit unſeren Tragflächen, ſchwache Strahlen ausſandte. Geiſter⸗ 
hafte Schatten fielen auf unſere Windſchutzſcheibe und gaben uns 
die Möglichkeit, feſtzuſtellen, daß wir unſeren Kurs nach dem 
Kompaß genau einhielten. Plötzlich erſchienen zwei volle Regen⸗ 
bogen⸗Halbkreiſe am Himmel, und mitten darin ein ſchemen⸗ 
haftes Bild unſerer Maſchine. Das Phantom ſchien unſer zu 
ſpotten. Schon ſeine bloße Form wirkte beängſtigend. Ich muß 
geſtehen, mich hat es ſelten im Leben ſo unheimlich überlaufen. 
Wir hätten ja umdrehen können und würden jetzt ſelbſt die zacki⸗ 
gen Berggipfel freudig begrüßt haben, doch eine innere Stimme 
trieb uns vorwärts. Es war, als zöge uns die große Leere vor 
uns unwiderſtehlich zu ſich, um uns zu verſchlingen, als wären 
wir verdammt, auf ewig durch endloſe graue Nebel zu fliegen, 
zur Strafe für die Vermeſſenheit, uns auf hölzernen Schwingen 
über die arktiſchen Wüſten zu wagen. In weniger als zwei 
Stunden nach unſerer Ahr — nach unſerem Gefühl hatten es 
ebenſogut zwei Wochen oder zwei Jahre geweſen ſein können — 
kamen wir plötzlich an das Ende der Wolkenmauer. Zur Rechten 
erregte ein Stück „Waſſerhimmel“ meine Aufmerkſamkeit, eine 
Himmelsfärbung, wie ſie meiner Erfahrung nach nur über 
offenem Waſſer vorkommt. Ich ſchaute nach unten — wir flogen 
jetzt 1300 Meter hoch — und konnte ganz deutlich Eisflächen er⸗ 
kennen, hier und da mit kleinen Flecken Geröll oder Schnee— 
wehen. Ich hatte zwar das arktiſche Packeis noch nie aus der 
Vogelſchau geſehen, dennoch ſtand für mich feſt, daß das hier 
etwas anderes ſein müßte. 

Nach einigen weiteren Minuten wurde das Eis unter uns 
immer rauher. Da gab es für mich keinen Zweifel mehr; wir 
waren über dem Eismeer! Wir hatten unſeren Kurs richtig 
eingehalten und die Tundra und die Lagunen überflogen, ohne 
etwas davon zu merken. Weit voraus in der Ferne wurde ein 
neues Stück „Waſſerhimmel“ ſichtbar. Wir flogen unentwegt 
weiter; die vertrauten Kennzeichen des arktiſchen Packeiſes wur⸗ 
den mir immer deutlicher. Es war nun über eine Stunde her, 
ſeit wir das erſte Eis geſehen, wir mußten alſo gut 150 Kilo⸗ 
meter von der Küſte entfernt ſein. Meines Wiſſens war noch nie 
ein Menſch ſo weit in dieſer Richtung vorgedrungen. Ein Gefühl 
freudigen Stolzes überkam mich: Unſere Forſcherarbeit hatte be⸗ 
gonnen! Zunächſt allerdings ohne unſer Zutun; aber jetzt, wo 
wir einmal unterwegs waren, konnten wir eigentlich noch etwas 
weiter vordringen. Ich beugte mich hinüber zu Cielſon: „Was 
Sie da vor ſich ſehen, hat noch kein Menſchenauge erblickt, wir 
ſind über dem Polarmeer, 150 Kilometer weiter nördlich, als 
Forſcher je vorgedrungen. Hätten Sie etwas dagegen, daß wir 
noch eine halbe Stunde weiterfliegen, nur damit es eine nette 
runde Zahl wird?“ 


buſtenbehandlung 


Nun iſt ſie wieder da, die Zeit unſeres Mißvergnügens, die 
Huſtenzeit, und jeder ſucht ſich mit ihr abzufinden, ſo gut er es 
verſtehl. Es gibt Menſchen, die ſchon bei ganz geringem Huſten 
zu Medikamenten greifen, von denen fie willen, daß fie mit ihrer 
Hilfe den Huſten unterdrücken können. Nichts wäre törichter, 
als wenn man dieſes Verfahren für nachahmenswert erklären 
wollte. Denr letzten Endes iſt doch der Huſten eine wertvolle 
Schutzmaßnahme dis Körpers, in erſter Linie der Atmungs⸗ 
organe um Fremdkörper, z. B. Schleim, herauszubefördern. Ein 
ſolch,: „Ioderer“ Huſten, der dieſe Aufgabe erfüllt, iſt ſehr be⸗ 
grüßenswert und darf im allgemeinen nicht unterdrückt werden. 
Höchſtens wenn Schlaf- und Nahrungsaufnahme leiden, wird der 
Arzt einige Zeit vor dem Schlafengehen und vor den Mahlzeiten 
huſtenſtillende Medikamente nehmen laſſen. 

Allerdings gibt es noch eine andere Form des Huſtens, den 
ſoge nannten trockenen Reizhuſten, der erfolglos bleibt, quälend 
urd ſchädlich ift, die Lunge über Gebühr anſtrengt. Ein ſolcher 
rauher oder bellender, mitunter kaum klingender Reizhuſten kann 
z. B durch den Druck geſchwollener Lymphdrüſen auf die Bron⸗ 
chien — vorzugsweiſe bei Kindern — hervorgerufen werden; oder 
durch einfache Schwellung der Bronchialſchleimhaut oder durch 
Abſonderung zähen und ſchwer beweglichen Schleims. Der gerade 
bei der Bronchitis ſo oft beobachtete trockene Reizhuſten ſteigert 
das Wundgefühl in der Luftröhre, ruft infolge der gehäuften an⸗ 
brengenden Wiederholung Schmerzen in der Atemmuskulatur und 
in sen Bauchmuskeln hervor, verſcheucht den Schlaf und führt 
jo zur Erſchöpfung.ſſ Hier können und müſſen die verſchieden⸗ 
artigſten Linderungsmaßnahmen g troffen werden. Zunächſt eine 
mal vermag der Kranke ſelbſt allerhand durch Willensanſtrengung 
zu erreichen. Er lernt den Huſtenreiz zu unterdrücken und nur 
lechte Huſtenſtöße erfolgen zu laſſen. Dieſe Erziehungsmethobe 
kommt vor allem auch bei Keuchhuſtenkindern in Frage. Weiters 
hin iſt die Luft im Krankenzimmer von weſentlicher Bedeutung. 
Sie muß frei von Staub und Rauch ſein und genügend Feuch⸗ 
tigfeit enthalten. Um das letztere zu erzielen, empfiehlt es ſich. 
noſſe Tücher aufzuhängen, Verdunſtungskeſſel aufzuſtellen und 
dergleichen mehr. Je nach der Art des Huſtens und des Grund⸗ 
lebens wird der Arzt Gurgeln und Inhalieren, feuchte Wickel 
und Dampfbäder verordnen. 

An Medikomenten, die den Huſten löſen, d. h. die Abſonde⸗ 
rung anregen, beſchleunigen und vor allem zähflüſſigen Schleim 
dünnftüſſig machen ſollen, gibt es eine ganze Reihe. Ammoniak⸗ 
ſalge — z. B. die berühmte mixtura ſolvens (Salmiak), anishal⸗ 
tige Mittel, Natrium⸗ und Kaliumſalze (Emſerſalz), Brechmitel 
in kleinſten Doſen ſowie ätheriſche Oele uſw. ſpielen hier eine 
wichtige Rolle. Wenn es jedoch andererſeits dem Arzt angezeigt 


erſcheint, den Huſten zu unterdrücken, wird er narkotiſche Huſten⸗ 
mittel geben, von denen am bekannteſten und mit am wirk⸗ 
‚jcmjten das Codein iſt. 
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Drei Millionen Leprakranke 


Die Geſchichte einer Seuchenbekämpfung. 


Wohl die ſchwerſte und deswegen am meiſten gefürchtete 
Hautkrankheit iſt die Lepra. Lepra iſt eine Erkrankung der 
Haut, der Schleimhäute und der äußeren Nerven, die durch einen 
bündelweiſe auftretenden Bazillus, den Leprabazillus, hervor⸗ 
gerufen wird, welcher 1872 von dem Norweger Armaur Hanſen 
entdeckt wurde. Man unterſcheidet zwei Arten der Lepra, die 
Hautlepra, die mit knotigen Wucherungen der Haut auftritt, und 
die Nervenlepra, deren Hauptkennzeichen Gefühlloſigkeit der 
Hautnerven und Geſchwüre ſind, die bisweilen mit weißen oder 
braunen Flecken auf der Haut vorkommen. Meiſt kommen dieſe 
Formen miteinander vermiſcht vor. Die Geſchwüre und Wuche⸗ 
rungen, die vorwiegend die Arme und Beine und das Geſicht 
befallen, zerfreſſen allmählich das ganze Gewebe, bis die Glied⸗ 
maßen buchſtäblich zerfallen. 


Dieſe Krankheit, früher „Ausſatz“ genannt, galt ſeit Jahr⸗ 
tauſenden und noch bis in unſere Tage hinein als unheilbar. 
Das Los der Ausſätzigen in alter Zeit war furchtbar: Sie 
wurden aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen, nomadiſierten im Lande 
umher und mußten bei ihrem Herannahen eine Klapper ſchwin⸗ 
gen (Lazarusklapper), bei deren Geräusch alle Geſunden davon⸗ 
liefen. Infolge mangelnder ſozialer Fürſorge waren die Leprö⸗ 
jen dem Hunger⸗ und Kältetode überlaſſen, ſoweit fie nicht ihrem 
Leiden frühzeitig erlagen. Heute werden die Kranken meiſt in 
Heimen oder auf einſamen Inſeln iſoliert. 


Kein Wunder, daß die Wiſſenſchaft ſich in der modernen Zeit 
ganz beſonders intenjiv mit dem Lepraproblem beſchäftigt hat. 
Es iſt ihr auch tatſächlich gelungen, immer mehr Klarheit über 
das Weſen und die Heilungsmöglichkeit der Lepra zu gewinnen, 
und kann die Lepra bereits als heilbar bezeichnet werden. Von 
dieſen Fortſchritten wurde der Oeffentlichkeit in drei internatio⸗ 
nalen Leprakonferenzen Rechenſchaft abgelegt, die 1897 in Berlin, 
1909 in Bergen (Norwegen) und 1923 in Straßburg tagten. 


Auf dem Berliner Kongreß konnte klar bewieſen werden, daß 
die Lepra nicht, wie man zuweilen früher angenommen hatte, 


eine erblich erworbene Krankheit ſei, ſondern, daß es ſich hierbei 


um eine anſteckende Krankheit handelt. Doch erfolgt die An⸗ 
ſteckung glückchlicherweiſe nicht ganz ſo leicht, wie man es ſich 
allgemein vorſtellt. So iſt z. B. in dem deutſchen Ausſätzigen⸗ 
aſyl bei Jeruſalem, wo die nötigen Vorſichtsmaßregeln vom Per⸗ 
ſonal beachtet werden, ſeit 1867 unter den Diakoniſſinnen noch 
kein Fall von Anſteckung vorgekommen. Trotzdem mußte die 
Erkenntnis der Anſteckungsmöglichkeit in Anbetracht der Schwere 
der Krankheit zu geſetzlichen Vorbeugungsmaßnahmen führen, in 
Deutſchland enthalten in dem „Geſetz, betreffend die Bekämpfung 
gemeingefähricher Krankheiten“ vom 30. Juni 1900 und in den 
dazugehörigen ſtrengen Ausführungsbeſtimmungen. 


Die internationale Zuſammenarbeit auf dem Gebiete der 
Lepraforſchung wurde im Frühjahr 1928 wieder aufgenommen, 
als das Hygieniekomitee des Völkerbundes eine vierköpfige Kom⸗ 
miſſion mit der Aufſtellung eines internationalen Lepra⸗ 
forſchungsplans beauftragte. 

Während die Lepra früher mit Bädern, ſchwermetalliſchen 
Medikamenten, Beſtrahlung und elektriſcher Durchwärmung be⸗ 
handelt wurde, verwendet man heutzutage vorwiegend Chaul⸗ 
moograöl und Jodkali. Das Oel Chaulmoogra iſt ein altes in⸗ 
diſches Volksmittel, das aus den Früchten verſchiedener indiſcher 
Bäume gewonnen wird. Das indiſche Geſundheitsamt führte 
dieſes Mittel bereits im Jahre 1854 ein. 1907 gelang es den 
deutſchen Chemikern Fr. Hofmann und Taub, aus dem übel⸗ 
riechenden Oel die wirkſamen Beſtandteile in einem faſt farb⸗ 
loſen, nur ſchwach riechenden Präparat, dem Antileprol, zu iſo⸗ 
lieren, das mit ſehr gutem Erfolge innerlich verabreicht wurde. 
Engliſche Aerzte (Dean, Rogers, Muir) und Dr. Unna jun. 
(Hamburg) verwendeten nach dem Kriege andere chemiſche Prä⸗ 
parate aus dem Chaulmoograöl (Alepol und Durotan) zu Eins 
ſpritzungen. 
mit dem ebenfalls ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts als 
Lepramittel bekannten Jodkali. 


Die Behandlung dauert je nach der Schwere und dem Alter 
der Erkrankung einige Monate bis Jahre. Die Heilungsmöglich⸗ 
keit verringert ſich mit der Dauer der Erkrankung. Auf jeden 
Fall muß der Patient nach dem Verſchwinden der äußerlich ſicht⸗ 


Recht gute Erfolge zeitigt auch die Behandlung 


baren Symptome noch etwa drei Jahre lang von Zeit zu Zeit 
(alle drei oder ſechs Monate) vom Arzt beobachtet werden. 

So unerfreulich die Lepra bei ihrem ernſten Verlauf und 
ihrer langwierigen Behandlung auch heute noch iſt, eines jedoch 
kann mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden: Lepra iſt 
nicht mehr unheilbar. 

Was dieſer Fortſchritt der Medizin für die Menſchheit be⸗ 
deutet, wird man erſt ermeſſen können, wenn man ſich von der 
immer noch recht erheblichen Zahl der Leprakranken in aller 
Welt ein Bild zu machen verſucht. Natürlich iſt die Verbreitung 
der Lepra außerhalb Europas bedeutend größer als bei uns. In 
ganz Europa gibt es zurzeit etwa 6000 Leprakranke. Davon ent⸗ 
fallen auf Deutſchland nur noch 10 (1920 noch 37; dann wurde 
das Lepraheim in Memel abgetreten), auf Norwegen (noch im 
vorigen Jahrhundert ein Hauptherd der Lepra) 90, auf Frank⸗ 
reich (das keine amtliche Lepraſtatiſtik führt) etwa 700, auf 
Italien etwa 400, auf die europäiſche Türkei etwa 600, auf 
Spanien etwa 1500; der Reſt verteilt ſich in kleineren Ziffern 
auf die übrigen Staaten. 

Im nahen Orient (namentlich Irak, Perſien, Zypern und 
Kreta) gibt es etwa 1200 Leprakranke. Schon etwas ſchlimmer 
ſieht es in Auſtralien aus. In Auſtralien und der Inſulinde 
ſchätzt man die Zahl der Kranken auf etwa 17 500. Von Amerika 
iſt der nördliche Teil ziemlich frei von Ausſatz. Nordamerika 
zählt nur etwa 500 Leprakranke, in Mittelamerika ſind es aber 
ſchon etwa 4000 (wovon je etwa die Hälfte auf Nikaragua und 
Kuba entfällt), und Südamerika (hier namentlich Braſtlien!) hat 
die beträchtliche Zahl von etwa 60 000 Ausſätzigen. Am furcht⸗ 
barſten iſt jedoch die Lepra in Rußland, in Afrika und im Fernen 
Oſten verbreitet. Die Zahl der Kranken wird in Rußland auf 
150 000 geſchätzt, in Afrika auf 410 000 (davon allein in Belgiſch⸗ 
Kongo 180 000 und in Nigeria 90 000), und im Fernen Oſten 
haben wir die grauenhafte Zahl von 2 200 000 Leprakranken. In 
China allein (mit 420 Millionen Einwohnern) und ebenſo in 


Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft 
Der Röntgenologe Dr. Chriſtian Deetjen aus Baltimore hat 
ſich kürzlich der 67. Operation unterzogen, die infolge der 
gefährlichen Auswirkungen der Nöntgenſtrahlen, mit denen 
er ſich ſeit Jahrzehnten wiſſenſchaftlich beſchäftigt, notwendig 
eworden war. Deetjen, der über 60 Jahre alt iſt, will 
eine Verſuche ur; des jetzt erlittenen Verluſtes des einen 

rmes weiter fortführen. 


—— ——— -w — —2—-S 
Britiſch⸗Indien find je etwa 1 000 000 Leprafälle bekannt. Japan 
(mit Korea und Formoſa) hat dagegen nur 127 000 Leprakranke. 

Nimmt man noch einige andere, kleinere Herde dazu, ſo 
dürfte es nach den Schätzungen engliſcher Forſcher in der ganzen 


i Millionen Leprakranke geben. 
Welt zurzeit etwa 3 Mi p Ewald Vo h m. 


Im Schlachthof von Chikago 


Von Karl Möller. 


Wenn man die Loop, das eigentliche Geſchäftsviertel Chi⸗ 
kagos, mit der Hochbahn in der Richtung „Stock yards“, wie hier 
der Schlachthof heißt, verläßt, ſo ändert ſich raſch das Bild. Aus 
den vielſtöckigen, eleganten Wolkenkratzern werden kleine bau⸗ 
fällige Holzhütten, in denen meiſt Neger und Mexikaner wohnen. 
Die elegante Michigan Drive am See entlang, mit ihren tauſen⸗ 
den vorbeiraſenden Autos, iſt nur noch ein Traum und man fühlt 
ſich in irgendeine alte europäiſche Stadt verſetzt, mit ihren Ba⸗ 
racken aus vergangenen Zeiten. Hier wohnt das Arbeitervolk das 
der nötige Grundſtock für Chikagos Proſperität iſt. Neger in 
allen Miſchungen, die man während des Krieges herbeigeholt 
hat, Europäer aus den Balkangegenden, Ruſſen, Chineſen, alles 
wild durcheinander. Mit dieſen anſpruchsloſen Arbeitern ſtellt 
man die rieſenhaften Gewinne her, deren andrer Ausdruck die 
Villen der Millionäre am Michiganſee ſind. Wenn man ein 
Stück weitergefahren iſt, hört ſchließlich der Dunſt und Qualm 
der Fabrikſchornſteine auf und ein widerlicher Stallgeruch durch⸗ 
zieht dafür die Naſe. Wir nähern uns den Aufbewahrungs⸗ 
plätzen des Schlachtviehs, das im Freien, eng zuſammengepfercht, 


auf ſeine Einlieferung warten muß. Lange Cowboys mit ihren 
bekannten Tellerhüten reiten herum und führen dem fetten Käu⸗ 


fer ihre Tiere vor. Brüllend und mit ſtierem Ausdruck werden 
neue Herden aus den Güterzügen eingeliefert und die Luft iſt 
entſetzlich von den Ausdünſtungen des Viehs und dem ſchrecklichen 
Gebrüll, das einem in die Ohren ſchreit. 

Ich gehe zur Armour Packing Corporation, um mir deren 
Betrieb anzuſehen. Ein appetitlich ausſehender, junger Mann in 
weißem Kittel nimmt mir zunächſt lächelnd meinen Photoapparat 
ab und weiſt auf ein Schild an der Wand: „It is not allowed 
to take pictures in our plant“, es iſt nicht erlaubt, hier zu photo⸗ 
graphieren. 

Die nächſte Führung geht erſt in einer halben Stunde, wenn 
der Omnibus mit den wißbegierigen Cook⸗Reiſenden hier ift. 

In der Zwiſchenzeit ſtrolche ich noch etwas um das Gebäude 
herum: es gibt ein Aerztezimmer für Unfallverletzte, überall dicke 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Vormittagskomplett aus flachengrünem Velours⸗de⸗ 
Laine: das weſtenartige Oberteil des glatten Kleides trägt 
Bieſenſtepperei und elfenbeinfarbigen Einſatz — der /8-lange 
gürtelloſe glatte Mantel bei doppeltem Stepprand, aufgeſetzte 
Taſchen und Beſatz aus amerikaniſchem Opoſſum. 

2. Mantel aus Tweed von blauem Grundton mit Iltiskragen 
und ⸗ſtulpen, leicht glockig fallend, mit quergeſeßten Achſel⸗ 
und Taſchenblenden. N . 


3. Straßenkoſtüm aus eiſengrauem Kammgarnſtoff. Die 
beſondere Note wird durch den breiten durchgezogenen Kra⸗ 
gen hineingetragen, der — wie die Aermel — mit Aſtrachan 
beſetzt iſt. 

4. Bureaukleid aus geſprenkeltem Fantaſieſtoff mit kleinen 
Revers, Gehfalten und ungleich angebrachten Taſchen. 


Reklame für die Fabrikate Armours, die Fleiſch⸗ und Wurſtdoſen 
ſauſen in Gewinden vom laufenden Band in der Fabrit direkt in 
große Waggons, nur ein paar Neger laden ein und aus, ſonſt ſieht 
man jehr wenig, was auf das größte Schlachthaus der Welt hin⸗ 
deuten könnte. Im Warteraum ſind außerdem noch fertige Pro⸗ 
dukte beſonders anziehend ausgeſtellt. Man ſieht die gerollten 
Schinken und die ſchmalen Streifen „bacon“, Speck, den die Ame⸗ 
rikaner faſt zu jeder Mahlzeit nehmen. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Weiterverarbeitung des Fleiſches nur durch Ma⸗ 
ſchinen geſchieht und daß es von feiner menſchlichen Hand mehr 
berührt wird. : 

Dermaßen vorbereitet, geht der Schwarm der Beſucher, an 
der Spitze der elegante, liebenswürdige Führer, los. Das erſte, 
was wir ſehen, iſt die Schweineſchlächterei. Die eigentliche Tö⸗ 
tung der Tiere iſt dem Zuſchauer verborgen, erſt wenn der tote 
Körper am laufenden Bande herauskommt und jeder der daran 
ſtehenden Männer jeinen Handgriff tut, wagt man die Oefſent⸗ 
lichkeit. Außerdem wird natürlich gezeigt, wie die toten Tiere 
gekocht, die Haare ſauber entfernt werden und alle übrigbleiben⸗ 
den Teile beſonders verwertet werden. 

Oh, es iſt ja alles jo hygieniſch bei uns — am Ende der ſich 
immer drehenden Kette, bevor die Sachen verpackt werden, ſtehen 
die Sachverſtändigen und drücken in demſelben Tempo, in dem 
vorn die Schwarzen dem Tiere den Bauch aufſchlitzen oder die 
Eingeweide herausreißen, ihren amtlichen Stempel auf das fertige 
Produkt. Der Käufer, der Konſument iſt zufrieden, es iſt beſchei⸗ 
nigt. daß er nur gute Sachen erhält. Dabei werfen die Männer 
mit dem weißen Kittel und der Hornbrille kaum einen Blick dar⸗ 
auf, unentwegt geht nur die Hand mit dem Stempel, denn dafür 
werden ſie bezahlt. Sie ſind genau ſo Maſchine in dieſem durch⸗ 
rationaliſierten Betrieb wie alle andern: der eine ſchneidet die 
Beine des Tieres ab, der andre hackt die Wirbelſäule durch und 
der dritte fängt das Blut auf und immer weiter gehen die ein⸗ 
zelnen Stücke durch die Hände der Arbeitenden, die durch einen 
raffinierten Rhythmus gezwungen werden. Die Maſchine rückt 
unerbittlich vorwärts und wehe, wenn du deinen Handgriff nicht 
getan haſt. 

In Gummiſtiefeln, und vielfach auch in Gummikleidern, 
ſtehen die Arbeiter mit dem Meſſer oder dem Beil vor dem vor⸗ 
beiziehenden, tollen Spuk der Tierleiber — acht Stunden lang in 
der ſchwülen, ſtinkenden Hitze unter dem Gebrüll der ſterbenden 
Kreatur. 

Meiſt ſind es Neger, Miſchblut oder Italiener, da die andern 
dieſe mörderiſche Hetze nicht aushalten. 8 

Der Führer drängelt, zu lange hier zu ſein, iſt nicht gut. 
Man könnte am Ende etwas zuviel ſehen. Außerdem laſſen ſich 
ſchon einige ältere Damen ſchleunigſt den Ausgang zeigen, und in 
ununterbrochenem Redeſchwall hören die noch tapfer Aushalten⸗ 
den die täglichen Ziffern: Bis zu 25 000 Schweine können in einem 
Tage allein in dieſem einzigen Schlachthaus unter den vielen Chi⸗ 
kagos geſchlachtet und verarbeitet werden. Dazu kommen faſt 
ebenjoviel Rinder und Schafe, neben Kälbern, Ziegen und fon» 
ſtigen Tieren. 

Es ſieht in den andern Abteilungen, wo das Großvieh ge⸗ 
schlachtet wird, nicht viel anders aus. Die Luft iſt hier etwas 
beſſer, da hier nicht gekocht wird und das zugeſchnittene Fleiſch 
ſofort in Kühlhäuſer kommt. Der ſtiere Ausdruck der erſten 
Leute, die das noch zappelnde Tier nach der Betäubung und Tö⸗ 
tung aus der Kammer herausholen, knebeln und aufhängen, 
dringt einem zwar noch ins Blut, doch die Weiterverarbeitung iſt 
tatſächlich beſſer als bei einem kleinen Metzger. In Gefrierhallen 
werden die Vorräte ſauber aufbewahrt, und sorgfältig eingepackt 
geht der weltberühmte Schinken von Armour in die Welt, neben 
Corned Beef, Würſten uſw. i 

Aufatmend verläßt man die eigentliche Schlachthalle, in gro⸗ 
ßen Nebenräumen ſitzen Frauen beim Wägen, Verpacken und Zu⸗ 
rechtmachen der Fertigfabrikate, und plötzlich ſteht man an einer 
Eiſentür im ſtrahlenden Sonnenſchein. Nicht mehr die Kälte des 
Gefrierhauſes, nicht mehr die entſetzliche, blutdünſtige Luft der 
Schlächterei, ſondern reiner, natürlicher Wind umweht den wir⸗ 
belnden Kopf, und betäubt, wie nach einem böſen Traum, ſteigt 
man in den Omnibus und läßt ſich zum Diner in einem der Re⸗ 
ſtaurants in der City etwas verſchämt ein Beefſteak bringen. 


euſtige Ecke i 

Eine glückliche Ehe. Freund: „Sie Haben alſo geheiratet. 
Iſt Ihre Ehe glücklich?“ Maler: „Ein Hauptſpaß iſt fie. Meine 
1 ee meine Bilder darſtellen, und ich rate, was fie 
ge 05 


Zehn Jahre Deutſche Hochſchule 


für Politit | 
Profeſſor Dr. Ernſt Jaeckh, der Vorſitzende der „Deutichen 
Hochſchule für Politik“ in Berlin, die in den nächſten Tagen ; 
Das neue Verwaltungsgebäude des Münchener Flughafens ihr zehnjähriges Jubiläum feiert. Die Arbeit der Hochſchule f 
auf dem Verkehrslandeplatz Oberwieſenfeld iſt jet fertiggeſtellt und in Betrieb genommen worden. gilt dem Erfaſſen der Probleme und Aufgaben, die von der : 
Zeit geſtellt werden; fe will ihre Schüler die Lebensfragen der £ 

Nation erfaſſen laſſen, im Mittelpunkt ihrer Arbeit ſteht das 

praktiſche Wirken des Staatsbürgers. 
* 
g Tſchiangkaiſchek zum Chriſtenkum 
Internationale Aukomobilausſtellung in Prag übergetreten 

Unter Beteiligung ſämtlicher großen Automobilfabriken der Welt fand vom 22. bis 29. Oktober in der tſchechoſlowaki⸗ Der Präſident der chineſiſchen Nationalregierung in Nan⸗ ; 

ſchen Hauptſtadt eine Automobilausſtellung ſtatt. Anſer Bild zeigt einen Wagen, der vor 25 Jahren von einer tſche⸗ king, General Tſchiangkaiſchek, iſt zur Methodiſtiſchen Kirche 
chiſchen Automobilfabrik hergeſtellt wurde und ſomit wohl einer der älteſten tſchechiſchen Kraftwagen fein dürfte. übergetreten und hat ſich in aller Stille in Shanghai taufen £ 
laſſen. 4 
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Der Erzbiſchof von Tokio in Berlin e Wahlen in der Türkei 1 
Einer ber Höchtden geifiiiäen Würdenträger Sapıns, der Gig: Kemal Paſcha hat die Türkei mit allen modernen demokratiſchen Einrichtungen verſehen. Unſer Bild zeigt einen Wahlakt in 3 


biſchof Nitſchiſhu Nogutſchi von Tokio, ift in der Reichs⸗ der aſiatiſchen Türkei — in einem kleinen Dorfe. Urnen gibt es auch hier, wie in modernen Staaten des Weſtens, auf landes⸗ 55 
bauptſtadt eingetroffen, um hier kirchliche und ſoziale Einrich⸗ übliche Art eingerichtet. Männer, ohne die typiſche Kopfbedeckung, den Fez — Frauen ohne den verhüllenden Geſichtsſchleier, 
tungen zu ſtudieren. genügen der „Wahlpflicht“. 


Gibt es wirklich Hellſeher? Um zu dieſer Frage, die durch 
einen eigenartigen Prozeß wieder höchſt aktuell geworden iſt, 
Stellung zu nehmen, iſt es vor allem notwendig, daß man ſich 
über den Begriff des Hellſehens klar wird. Von vornherein ab⸗ 
zulehnen iſt die Annahme, daß es ſich beim Hellſehen um 
„übernatürliche Fähigkeiten“ handeln könnte. Auch wenn man 
die Möglichkeit einer „Clairvoyence“ bejaht, wird man doch 


Der Italiener griff fahrig in die Tiefe... 


nur an Fähigkeiten der Menſchenſeele zu denken haben, die 
zwar noch ungeklärt ſind, ſich aber innerhalb eines natür⸗ 
lichen Denk⸗ und Empfindungsvorganges betätigen. 

Prüfen wir zunächſt, welche Bewandtnis es mit der ſo⸗ 
genannten Tricktelepathie hat. Sie wird von Varieté⸗ 
artiſten ausgeführt. Es müſſen mindeſtens zwei Perſonen 
mitwirken, die ſich, abſolut aufeinander eingearbeitet, durch ein 
raffiniert ausgeklügeltes Syſtem von (für andere Perſonen 
unmerkbaren) optiſchen und akkuſtiſchen Signalen miteinander 
verſtändigen und ſo ſcheinbar unerklärliche Fähigkeiten be⸗ 

kunden. Ich will gleich ein Beiſpiel geben, in dem ich ſelbſt 
mitgewirkt habe, das aber ſchon über die reine Tricktelepathie 
hinausgeht. Vor dem Weltkriege trat auf den Varietébühnen 


der Telepath Bellini auf, ein großer ſchlanker Italiener ö 


mit dem Geſicht eines Seelenkranken. Er forderte von der 
Bühne herab einzelne Zuſchauer auf, ihm Befehle zu geben, 
ſie aber nicht etwa laut auszuſprechen, ſondern nur intenſiv 
zu denken. Jeder gegebene Befehl mußte außerdem vom 
Befehlsgeber auf ein Briefblatt geſchrieben, in einen Umſchlag 
geſteckt und bei einer unparteiifchen Perſon übergeben werden. 
Ich gab den Befehl: Bellini ſolle eine Dame, die auf dem dritten 
Platz der erſten Zuſchauerreihe ſaß und einen Herrn, der den 
zweiten Platz der dritten Zuſchauerreihe innehatte, holen, 
beide Perſonen auf die Bühne führen und ſie dort miteinander 
einen Walzer tanzen laſſen. Ich hatte den Befehl abſichtlich 
ſo gegeben, daß er unmöglich auszuführen war. Während der 
Vorführung des Telepathen war nämlich die Theaterkapelle, 
die ſonſt in der Verſenkung zwiſchen Bühne und Zufchauer- 
raum ſaß, nicht im Theater anweſend. Die Bühne hatte man 
mit dem Zuſchauerraum durch eine hölzerne Brücke verbunden; 
fo konnte Bellini den erſten Teil meines Befehls leicht aus⸗ 
führen. Er fand von mir geleitet — er hielt meine rechte 
Hand feſt — ohne weiteres die beſtimmten Perſonen. Was 
von den Leugnern der Telepathie ſo erklärt wird, daß der 
Befehlgebende, alſo ich, ohne es zu wollen und zu wiſſen, den 
Telepathen zu der gewünſchten Perſon hindirigiert. Wozu 
ſchließlich nur ein verfeinerter Taftfinn, eine ſehr große Emp 
findlichkeit der Nerven gehöre. 

Nachdem Bellini die Dame und den Herrn auf die Bühne 
geleitet hatte, ſchien er erneut in den Zuſchauerraum zurück⸗ 
kehren zu wollen, blieb in der Mitte der hölzernen Brücke 
ſtehen und fuhr fahrig mit beiden Händen nach der Tieſe zu 
herum, wo eigentlich die Kapelle hätte ſitzen ſollen, der er ganz 
offenſichtlich den Befehl zum Spielen eines Walzers geben 
wollte. Hier konnte alſo von Taſtſinn, Nervenempfindlichkeit 
und ſogenanntem „Muskelleſen“ ſchon keine Rede mehr ſein. 


Gedankenleſen — nur dies käme hier in Frage — und 
Hellſeher ſind aber grundverſchiedene Dinge. Beim Hellſehen 
handelt es ſich um die Fähigkeit, Vorgänge zu „ſehen“, die ſich 


gan einem beliebig weit entfernten Ort abſpielen, die der Ver⸗ 


gangenheit oder wohl gar der Zukunft angehören. Es ſollen 


alſo nicht Dinge, die im Bewußtſein oder im Unterbewußtſein 
anweſender Menſchen enthalten ſind, vom Hellſeher erkannt, 
geſehen und dargeſtellt werden — nein, hier handelt es ſich 
ausdrücklich um ein außerſinnliches Erkennen von Objekten, 
die in keines Menſchen Bewußtſein oder doch wenigſtens nicht 


Ein aufsehenerregender Fall aus jüngster Zeit gibt dem 
bekannten Kriminalisten Gelegenheit, hier Erfahrungen zu 


schildern, die er mit „Hellsehern“ machte; sei es mit solchen, 
die selbst als Angeklagte vor Gericht standen oder die 
zur Aufklärung von Straftaten herarsjezogen wurden. 


im Bewußtſein der dem Hellſeher erreichbaren Menſchen vor— 
handen ſind. 

Wir haben jüngſt das Urteil der Richter in Leitmeritz 
in Böhmen gehört und manche von uns haben arg den Kopf 
geſchüttelt, als dort der Telepath Hanuſſen mit der Be⸗ 
gründung freigeſprochen wurde: „Das Gericht ſei nicht 
in der Lage, auszuſprechen, daß Hanuſſen die 
Fähigkeit des Hellſehens nicht beſäße.“ Wenn 
die Wahrheit gilt, daß zwei Verneinungen einer Bejahung 
gleichkommen, ſo wird man dieſe richterliche Begründung als 
eine Bejahung von Hanuſſens hellſeheriſchen Fähigkeiten auf- 
faſſen müſſen. Hanuſſen trat zuerſt 1915 im Kriege auf, gab 
in den Militärabſchnitten ſehr intereſſante Vorſtellungen und 
betätigte ſich auch als Wünſchelrutengänger nach Waſſer in 
den quellenloſen Karſtgebieten. Er erregte überall Aufſehen, 
wurde gelegentlich verhaftet und im Dezember vorigen Jahres 
wegen Betruges in Anklagezuſtand verſetzt. Eine Anzahl von 
Sachverſtändigen behauptete, er ſei ein Schwindler, aber der 
Charlottenburger Profeſſor Dr. Kröner, bekannt als Lehrer 
der Pſychologie und Parapſychologie, erklärte Hanuſſen für ein 
Phänomen. 

Weit intereſſanter als die Gutachten waren aber in dieſem 
Prozeß die Zeugen. Da trat ein Mann auf, der miterlebt hatte, 
daß Hanuſſen von der Bühne herab einer ihm ganz fremden 
Frau ſagte: Ihr Sohn wäre tat. Und fie fand einen noch 
uneröffneten Brief des Sohnes in der Taſche, den ſie jetzt las, 
und da ſtellte ſich nun heraus, daß der junge Mann durch 
Selbſtmord geendet hatte. Es erwies ſich aber vor Gericht 
ferner, daß Hanuſſen vielfach von Gerichtsbehörden als 
Kriminaltelepath verwandt worden war und daß er aus— 
gezeichnete Zeugniſſe über ſolche Tätigkeiten vorweiſen konnte; 
wenngleich in Deutſchland durch einen neuen Erlaß die Ver⸗ 
wendung von Hellſehern in Kriminalprozeſſen ausdrücklich 
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Das Medium ſchilderte alle Vorgänge ganz richtig. 


1 
verboten iſt, beſteht doch kein Zweifel, daß heute wie früher 
Telepathen von den Staatsanwälten und Kriminalpolizeien 
verwendet werden. Und nicht zuletzt deshalb iſt die Frage von 
erheblicher Bedeutung: Gibt es in Wirklichkeit Hellſeher? 

Wenn dieſe Fähigkeit vorhanden iſt, ſo wäre ſie für die 
kriminalpolizeiliche und gerichtliche Unterſuchung von unſchätz⸗ 
barem Wert und man ſollte ſie in jedem Falle ausnützen. Iſt 
Hellſehen aber nur Schwindel oder Artiſtenkunſtſtück, ſo dürfte 
keine Behörde, welcher Art ſie auch ſei, ſich damit beſchäftigen 
oder gar auf ſolche Weiſe erzielte Ergebniſſe verwenden. 

Ich ſelbſt habe häufig Experimente von Hellſehern mit- 
erlebt, die im Dienſte der Kriminaliſtik vorgenommen wurden. 
Im Jahre 1925 wurde in Staaken an der Elbe ein Doppel- 
mord begangen. Der Eigentümer eines Laſtkahns wurde in 
der Kajüte ſeines Schiffes ermordet aufgefunden und neben 
ihm, ebenfalls getötet, lag ein Menſch, der ſich in der Gegend 
erwerbslos herumtrieb und der den Schiffer gut gekannt hatte. 
In der ſehr verwickelten Mordſache kam hauptſächlich Licht 
durch die Hilfe zweier Hellſeherinnen aus Leipzig, die, ebenſo 
wie Droſt, der Hellſeher von Bernburg, vielfach von den 
Staatsanwaltſchaften zur Unterſtützung des Verfahrens herbei⸗ 
gezogen werden. Die eine der beiden Frauen, das Medium, 
ſagte in der Trance, daß der arbeitsloſe Burſche zuerſt allein 
zu dem Schiffseigner gekommen wäre; daß dann der andere 
ſpäter in die Kajüte gekommen ſei, daß ſie erſt alle drei zu— 
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ſammen getrunken und geplaudert hätten, bis plötzlich der 
Mörder auf den Schiffseigner mehrmals ſchoß und dabei auch 
ſeinen Genoſſen verletzte. Letzteren habe er dann auf der 
Treppe erſchoſſen. 

Im Verlaufe der Unterſuchung ſtellte ſich unwiderlegbar 
heraus, daß der beſchäftigungsloſe Burſche von dem eigentlichen 
Täter vorausgeſchickt worden war, den Schiffseigner in ein 
Geſpräch verwickelte und ſo den nun hinzukommenden Mörder 
gedeckt hatte. Aus der Stellung der Geſchoßeinſchläge konnte 
der Kriminalkommiſſar Busdorf mit aller Sicherheit 
folgern, daß eine der Kugeln, die der Mörder auf den Schiffs— 
eigner abſchoß, die Tiſchplatte geſtreift und dem Komplicen, 
der ſich während der Tat in einen Winkel verkroch, das Bein 
zerſchmettert hatte. Als der Verwundete ſich dann hinter dem 
Mörder mit feinem zerbrochenen Knochen die ſteile Kajüten⸗ 
treppe heraufſchleppen wollte, erledigte der Gewalttäter auch 
ſeinen Komplicen durch Kopfſchüſſe, um dem unbequemen 
Zeugen, deſſen Verwundung nicht verborgen bleiben konnte 
den Mund für ewig zu ſchließen. 

Aber nicht allein dieſe gewiß nicht einfachen Zuſammen⸗ 
hänge hatten die Hellſeherinnen bekundet, nein, ſie hatten auch 
den Aufbewahrungsort einer Geldſumme enthüllt, von deren 
Vorhandenſein überhaupt niemand etwas wußte. Sie ſag en 
nämlich, daß der Schiffseigentümer dieſe von den Mörder 
vergeblich geſuchte Summe vorn im Steven des Schiffes, in 
einem einer kleinen Kammer ähnlichen, ſchwer zugänglichen 
Hohlraum verborgen habe. In der Tat wurde das Geld dort 
gefunden. 

Der bereits erwähnte Hellſeher Droſt in Bernburg war 
gleichfalls im Jahre 1925 wegen fortgeſetzten Betruges ange- 
klagt worden. Auch er mußte freigeſprochen werden, nachdem 
das Gericht ſich mehrfach überzeugt hatte, daß Droſt mindeſtens 
in gutem Glauben handelte, und daß einzelne ſeiner Experi⸗ 
mente geradezu verblüffende Reſultate gehabt hatten. Da 
war einem Landwirt in Kalbe ein großer Poſten Wäſche ge— 
ſtohlen worden. Droſt, der mit einem Medium arbeitete, ers 
reichte tatſächlich, daß das Medium die Art des Diebſtahls 
genau beſchrieb und ſchließlich auch den Namen des Diebes 
nannte. Das Medium zählte auch die abhandengekommenen 
Wäſcheſtücke auf und erwähnte dabei ein rotgeſtreiftes Tiſch⸗ 
tuch. Der Landwirt meinte, das ſtimme nicht, aber als der 
Diebſtahl ſpäter völlig aufgeklärt wurde, ſtellte ſich heraus, daß 
ſich in der Tat bei dieſen Wäſchepoſten ein rotgeſtreiftes Tiſch⸗ 
tuch befand, an das der Eigentümer ſelbſt ſich nicht erinnert 
hatte. Die Diebe wurden daraufhin verhaftet und legten ein 
Geſtändnis ab. * * 

Zu denen, die als Hellſeher bekannt ſind, gehört auch Frau 
Elſe Günther⸗Effers in Inſterburg, die gleichfalls des 
Betruges angeklagt und freigeſprochen wurde. Für dieſe Hell- 
ſeherin trat als Entlaſtungszeugin die Gräfin Marie zu Eulen 
burg auf Döhring bei Praſſen auf und erzählte folgendes: Sie 
habe eines Tages ihren Schmuckkoffer im Garderobenraum 
eines Inſterburger Hotels abgeſtellt; dort ſei er ſpurlos ver- 
ſchwunden. Frau Günther⸗Effers, von der Gräfin beauftragt, 
habe erſtens ein lückenloſes Bild aller Vorgänge und eine Bes 
ſchreibung der Diebe, eines Hausdieners und feiner Braut, ae» 
geben. Ferner habe ſie den Schuppen beſchrieben, in dem ſpäter 
der Schmuck in ein zerriſſenes Tuch gewickelt, gefunden wurde. 
Aber das war nicht alles! Die Hellſeherin ſchilderte im 
Trancezuftand den Schmuck auf das Genaueſte. Sie erzählte, 
daß die Perlenkette mit grünen Steinen ein 1726 gefertigtes 
Meiſterwerk des Goldſchmiedes Thomas Guälde ſei, ſagte, daß 
ſich ein Knoten zwiſchen der ſiebenten und achten Perle befinde; 
ferner ſei in einem Goldarmband unterhalb des Schloſſes ein 
Stiefmütterchen in einer Kapſel verborgen, von deren Vor⸗ 
handenſein die Gräfin bisher keine Ahnung gehabt hatte. 

Das alles ſind, man muß es zugeben, merkwürdige Dinge, 
die zu denken geben. Die niemanden zu überzeugen brauchen 
und denen man vorläufig mit größter Objektivität wird gegen ⸗ 
überſtehen müſſen. Die Frage, ob es ein Hellſehen wirklich 
gibt, bleibt offen ... . 
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Einem Landwirt war Wäfche geftohlen worden, 
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Pleß und Umgebung 
| Allerheiligen 


Nach der Lehre der Kirche iſt es gut und heilſam, die 
Heiligen, welche mit Chriſtus in der himmliſchen Herrlich⸗ 
keit herrſchen, zu verehren und um ihre Hilfe und Fürſorge 
anzurufen. Es wurden daher zu Ehren einzelner Heiligen 
von jeher auch beſondere Feſttage gefeiert. Weil aber die 
Zahl der Heiligen eine ſehr große und ungleich größer iſt, 
als daß jedem derſelben ein eigener Ehrentag gewidmet 
werden könnte, ſo hat die Kirche einen Geſamtfeſttag für 
alle eingeſetzt. Im Laufe des Jahres führt uns die Kirche 
einen Heiligen nach dem anderen vor Augen. Am Aller⸗ 
heiligenfeſte öffnet ſie den Himmel und läßt uns ſchauen die 
zahlloſe Schar der Verklärten, aus allen Völkern, Geſchlech⸗ 
tern und Ständen. Sie feiert da gewiſſermaßen ihr Ernte⸗ 
feſt. Das Feſt Allerheiligen iſt ſehr alt. Im Morgenland 
würde es bereits im vierten Jahrhundert begangen. All⸗ 
mählich fand das Allerheiligenfeſt Aufnahme in allen Län⸗ 
eh ar Kirche und es wird jetzt als ein Feſt erſten Ranges 
gefeiert. a 


RNeſormationsſeſt. 

Die Feier des Reformationsfeſtes begeht die hieſige evan⸗ 
geliſche Gemeinde mit einem Schulgottesdienſt vormittags 
8 Uhr und einem Hauptgottesdienſt nachmittags 5 Uhr, am Frei⸗ 
tag, den 31. d. Mts. 5 


Bedenkliche Anzeichen von Terrorakten. 

Mit dem Einſchlagen unjerer Schaufenſterſcheibe hat man 
beſtimmt nicht einen gelegentlichen Spaß machen wollen. Wie 
wir exit nachträglich erfahren, find in derſelben Nacht im ehe⸗ 
maligen „Schwarzen Adler“ auch einige Fenſterſcheiben einge: 
ſchlagen worden. Daß man gerade an dieſem Gebäude ſeine 
Wut ausgelaſſen hat, darüber kann man ſich ſeine Gedanken 
machen. Wie geſagt: wir in Pleß haben immer, wenn's ander⸗ 
wärts hoch herging, unſere Ruhe gehabt. Das ſoll nun, wie es 
den Anſchein hat, anders werden, denn wiederum wird ein Fall 
bekannt, der zu Bedenken Anlaß gibt. Der Heizer Franz Oleſch 
im hieſigen Elektrizitätswerk, der auf der Liſte der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft zum Schleſiſchen Sejm kandidiert, war am 
Mittwoch nach Feierabend damit beſchäftigt, das Tor zum 
Bauhof zu ſchließen, als er in der Dunkelheit vier verdächtige 
Geſtalten bemerkte, die gegen ihn drohende Haltung einnah⸗ 
men. Oleſch gelang es das Tor zu ſchlioßen und begab ſich 
dann in Geſellſchaft eines Arbeitskollegen auf den Heimweg 
wach Altdorf. In den ſpäteren Abendſtunden bemerkte die Ehe⸗ 
Tram Oleſchs vom Dachfenſter aus wiederum verdächtige Geſtal⸗ 
ten das Haus umſchleichen. Vald darauf wurde das Küchen⸗ 
fenſter mit Stöcken eingeſchlagen und demoliert. Oleſch gelang 
es einen der Knüppel in den Küchentaum zu ziehen. Die Täter 
veiſchwanden in der Dunlbelheit. Wenn ſich derartige Fälle 
häufen, dann wind die Mutmaßung, daß ſolche Akte von irgend⸗ 

7 wo angezettelt werden, nicht ohne Hintergrund ausgeſprochen. 
Es hat den Anſchein, als ob wir bis zu den Wahlen noch aller⸗ 
hand onleben ſollen. r dre “ 


SHGaushaltungsſchule „Bethesda“. 
In den Tagen vom 27. bis zum 29. d. Mts. fand in Goczal⸗ 
kowitz im Hauſe „Bethesda“ ein Wiederſehensfeſt des erſten 
Haushaltungskurſes ſtatt. Die Witterung war ungünftig, dach 
umſo fröhlicheres Leben herrſchte dafür im Heim. Bei Geſang 
und Austauſch von Erinnerungen vergingen die Stunden viel zu 
ſchnell. Beſonders ſchön geſtalteten ſich die Abende, die Schweſter 
Magdalena durch feſſelnde Erzählungen ausführte und den Zu⸗ 
hörern viel Wertvolles gab. Von allen Teilnehmern freudig 
begrüßt wurde der Beſuch Frau Superintendents Nowak und 
Paſtor Wenzlaffs aus Pleß. Mit der Hoffnung auf ein bal⸗ 
diges Wiederſehen nahmen die Teilnehmer von den verehrten 
Schweſtern und dem liebgewordenen Heim abſchied. 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Der vom Verein veranſtaltete Tanzkurſus beginnt am 
Dienstag, den 4. November, abends 7,15 Uhr,, im Saale des 
„Pleſſer Hof“. Die Tanzſtunden werden jeden Dienstag abends 
7,15 Uhr und Sonntag nachmittags von 3 Uhr ab abgehalten. 
Die Leitung der Stunden hat Lehrer Weiß aus Bielitz inne. 
Der Preis für den Kurſus beträgt 25 Zloty. Es können ſich 
auch Nichtmitglieder und Freunde des Vereins beteiligen Ans 
meldungen ſind an den Vereinsvorſitzenden zu richten. 
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Enangeliſche Gemeinde Pleß. 

Die Monatsverſammlung des Männer: und Jünglings⸗ 
vereins findet Montag, den 3. November, abends 8 Uhr, 
im „Pleſſer Hof“ ſtatt. — Der Kirchenchor hält am Mittwoch, 
den 5. November, abends 8 Uhr, in der Kirche eine Probe 
ab. — Am Sonntag, den 2. November findet der deutſche 
Hauptgottesdienſt um 10 Uhr, der polniſche Gottesdienſt 
nachmittags um 2 Ahr ſtatt. 


Ein Drfer der Ueberſchwemmung und des Alkohols. 
Ein ſekundäres Opfer der Ueberſchwemmung iſt der 
43jährige Arbeiter Joſef Krzempek aus Jarzecze geworden, 
der ſich in der Nacht vom Montag zum Dienstag auf dem 
Heimwege von Chyby von einer Hochzeitsfeier befand. Un⸗ 
weit ſeiner Behauſung geriet er auf einen überſchwemmten 
Seitenweg, ſtürzte und war infolge reichlich genoſſenen Al⸗ 
kohols nicht mehr in der Lage ſich zu erheben und ertrank. 
Seine Leiche wurde am nächſten Morgen aufgefunden. 


ü Schlechter Schnepſenzug. 
Die Ergebniſſe des diesjährigen Herbſtzuges der 
: Schnepfe ſind ſehr dürftig im Vergleich zu denen anderer 
ahre. Allem Anſchein nach hat die Schnepfe auf ihrem 
uge unjere Gegend faſt ganz verſchmäht, zumal die jetzigen 
Baſſermaſſen ihr den Aufenthalt nicht behaglicher zu 
machen imſtande ſind. 


. . ——————— — — — — — — 
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Wärmeſpen 


Dag „Goldene Lamm“ im Waſſer 


Weiteres Anmachſen des Hochwaſſers — Die Gegend um Keltzdorf ein See 


Die Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag, in der man ein 
allmähliches Ablaufen der Waſſermaſſen erwartete, hat keine 
Beſſerung gobracht. Im Gegenteil: der ſtarke Regenfall in den 
Frühſtunden des Donnerstages hat zur Erhöhung des Waſſer⸗ 
ſpiegels beigetragen und damit auch die erſten ſehr unangenehmen 
Folgen nach ſich gezogen. Waren bisher die Hause eller nur in 
Mitleidenſchaft gezogen, jo ſind jetzt bei bei der Erhöhung des 
Waſſerſpiegels auch ſchon die Parterrewohnungen der an der 
Pszezynka anliegenden Gebäude g ſährdet. Im „Goldenen Lamm“ 
mußten die Parterrewohnungen bereits geräumt werden. Im 
Schloßpark iſt das Waſſer ſo hoch geſtiegen, daß der Brückenbelag 
vom Waſſerſpiegel beſpült wird. Die Marſtallgärten ſind über⸗ 
flutet, ebenſo der Garten des Dom Ludowy, der ehemalige Lan⸗ 
gerſche Garten, Am Eingange zu dieſem Garten ſind die Funda⸗ 
mente eines Lagerſchuppens der „Gleba“ unlerjpielt und haben 
ſich geſenkt. Das Luxſche Grundſtück ſteht ebenfalls im Waſſer. 
Nicht anders ſteht es im neuen Stadtteil, der „Pilſudskikolonie“, 
die wegen ihrer tiefen Lage in unmittelbarer Nachbarſchaft an 
der Pszezynka beſonders gefährdet iſt. Ein Wohnhaus iſt auf 

igeiliche Anordnung bereits geräumt worden. Ein Pszezynka⸗ 
ı if oberhalb des Lonkauer Dammes geriſſen, 
ſo daß ſich das Waſſer noch weiter auf die dortigen Vichkoppeln 
ergießt. 

Die Weichſel ift bisher noch nicht aus den Ufern getreten. 
Das iſt darauf zurückzuführen, daß der Schneefall in den Bergen 
und die dort herrſchende Temperatur feine nennenswerte Waſſer⸗ 
zuführung der Gebirgswaſſer gebracht hat. 


Aus der Wo wos 
Das erſte Heizen 


Scufzend hat die Hausfrau ſchon verſchiedene Male feſtge⸗ 
ſtellt, daß nun die Zeit des Heizens wieder beginnt. Noch feh⸗ 
len verſchiedene Grade bis zum Nullpunkt; trotzdem befällt die 
Bewohner in den Stuben ſchon ein Fröſteln. Auch durch An⸗ 
ziehen eines wärmeren Kleidungsſtücks iſt das Fröſteln nicht zu 
bannen. Nun weiß die Hausfrau, daß es keinen Aufſchub mehr 
gibt, daß geheizt werden muß. Monatelang hatte der Ofen in der 
Ecke gefeiert, war als Hindernis, nicht als Freund des Hauſes 


angeſehen worden; jetzt wird er wieder in ſeine Pflichten als 


nder eingeſetzt. Bald türmen ſich Holz und Kohlen vor 
dem Feuerloch, ſchon blitzt das Zündhölzchen auf und dann ſchlägt 
auch eine helle Flamme empor. Aber gleichſam, als wollte ſich 
der Ofen für die lange Vernachläſſigung rächen, läßt er zunächſt 
das Feuer nicht recht aufkommen; der Ofen will nicht „ziehen“. 
Die helle Flamme, die zunächſt aus den Holzſpänen emporzün⸗ 
gelt, wird kleiner und kleiner; ſchließlich geht ſie ganz aus, hinter⸗ 
läßt nur glimmende Späne, die einen unangenehmen Geruch ver⸗ 
breiten. Noch einmal wird kleines Holz herangeholt, noch ein⸗ 
mal Feuer gemacht — und wieder ſchlägt die Flamme in ſich zu⸗ 
ſammen; ſelbſt das beigegebene Papier verkohlt nur. So müſ⸗ 
ſen oſt viele Verſuche gemacht werden, ehe jenes rollende Geräuſch 
entſteht, das ein gutes Brennen im Ofen anzeigt. Schon glaubt 
die Hausfrau, das Spiel gewonnen zu haben, da ſcheint der Ofen 
von neuem ſchlechte Laune zu bekommen. In Stößen ſchlägt 
durch die Ofentür Qualm in die Stube, ſo daß dort alles in 
Rauch gehüllt iſt und die Fenſter aufgeriſſen werden müſſen. 
Doch dann ſcheint ſich der Ofen doch beruhigt zu haben und ein⸗ 
zuſehen, daß es ſeine Pflicht iſt, zu wärmen. 


Der 31. Oktober — Weltſparkag! 

Sollten wir auch heuer dieſen Tag mitfeiern? Hat auch in 
der jetzigen Not⸗ und Kriſenzeit, die über unſere Heimat hereln⸗ 
gebrochen iſt, wo Arbeitsloſigkeit und wirtſchaftliche Bedrängnes 
allenthalben uns ihre ſchwarzen Seiten zeigen, — Sparen noch 
einen Sinn? Ruhig müſſen wir antworten: Ja, Sparen ift 
nötig, mehr denn je. Gerade unſere Tage baweilen die alte 
Wahrheit immermehr und umſo deutlicher, was das Sprichwort 
vom „Sparen in der Zeit“ und dem „Beſtehen in der Not“ uns 
ſchon lange verkündigt. — Gern greift man heute zum erſparten 
Groſchen und doppelt wert wird uns die kleinſte Summe. Wie 
groß wird dort die Sorge um das tägliche Brot ſein, wo es ver⸗ 
ſäumt wurde, für Zeiten, wie es unſere Tage ſind, kleine Erſpar⸗ 
niſſe zurückzulegen. Oft kommt Krankheit oder ſonſtiges Unheil 
noch dazu und unabwendbare Anſprüche werden an die geleerten 
Kaſſen geſtellt. Da gehen die Augen auf; warum hat man nicht 
früher daran gedacht, daß ſo etwas kommen könnte! — Die Reue 
komt oft zu ſpät; um hohen Zins und mit großer Demütigung 
muß man von anderen erbitten, was man ſich ſelbſt ſo leicht hätte 
geben können, wenn man nur ein wenig ſparſam geweſen wäre. 

Guter Wille, fleißige Hände und ſparſame Geſinnung kön⸗ 
nen vieles ſchaffen. Nicht bloß ſchwere wirtſchaftliche Ereigniſſe 
können an unſer erſpartes Gut herantreten, ſondern auch das 
Alter klopft bei jedem von uns einmal an und nimmt unſeren 
Händen den Verdienſt. Dann muß es wohl beſonders hart emp⸗ 
funden werden, wenn die Vergangenheit ſolcher Zeiten nicht vor⸗ 
ſorgend gedacht hätte. Im Alter auf die Gnade anderer ange⸗ 
wieſen zu ſein, weil man ſich im Leben nichts erſparte, müßte ein 
furchtbar bitteres Bezahlen für erlebte Genüſſe ſein. 


Aber auch der Gedanke, ſeine Pflicht getan zu haben, für 
ſeine Kinder geſorgt zu haben, gibt großen Troſt und Stürke. 
Wenn Kinder da ſind, ſo kommt niemandem das Recht zu, zu 
ſagen: Ich will nicht ſparen. Unabhängig vom Willen ſteht die 
Pflicht, will man nicht gewiſſenlos an ſeinen Kindern handeln, 
weil verſchwenderiſches Geldausgeben eine Sünde an den Seinen 
wäre. Wo wären viels von uns, wenn nicht unſere Eltern und 
Großeltern ſchon ſich der Sparpflicht bewußt geweſen wären? 
Ihre Sparſamkeit hat mit beigetragen und uns mit zu dem ge⸗ 
macht, was wir ſind. Auch unſere Ahnen mußten oft ſchwere 


aft Schlesien 


Noch ärger als um Pleß herum ſteht es in der Gegend von 
Kreußdorf, das bekanntlich noch unter der Seehöhe von Pleß 
liegt. Weite Flächen ſind vom Waſſer überſpannt, hauptſächlich 
landwirtſchaftlicher Kulturboden, und es iſt noch gar nicht abzu⸗ 
ſehen, was für Schaden das Waſſer angerichtet hat. Man be⸗ 
richtet uns, daß die Kartoffeimieten auf den Feldern nur noch 
wenige Zentimeter über dem Waſſerſpiegel herausſtehen. 

Donnerstag mittags ſtand die Situation ſo, daß ſich der 
We ſſerſpiegel um zirka 10 Zentimeter geſenkt hat, doch läßt der 
gleichzeitig einſetzende Landregen wieder das Schlimmſte befürch⸗ 
ten. Die die Stadt Pleß umſchli ßenden Waſſermaſſen bieten ein 
grandioſes Bild. Veſonders die Gegend um die „Drei Eichen“ 
hat ihren landſchaftlichen Reiz. Dort beginnt die Waſſerfläche 
unterhalb der Pawlowitzer Chauſſee und bedeckt den Automobil⸗ 
weg vollſtändig. Aus der weiten Fläche ragen nur die vereinzelt 
ſtehenden Bäume heraus. Der Platz, wo die „Drei Eichen“ ſtehen, 
bildet eine vom Waſſer umſpülte Inſel. 

Der Bahnhofspark, der ja von jeher zum Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet gehört, ſteht unter Waſſer. Die Flut reicht bis zu der zu 
den Kirchhöfen anſteigenden Höhe. Am erträglichſten ſieht es 
noch an der ſüdöſtlichen Stadtperipherie aus, die durch ihre hohe 
Lage ſoviel Gefälle hat, daß ſich dort das Waſſer nicht 
ſtauen kann. 

Die lebende Generation kann ſich auf ine Ueberſchwemmung 
in dem Ausmaße nicht entſinnen. Die letzten Ueberſchwemmungen 
in den Jahren 1903 und 1915 haben bei weitem nicht jo große 
Flächen bedeckt wie diesmal. W 
Zelten durchmachen und oft wurde auch ihnen das niedergeriſſen, 
was ſie mühſam aufgebaut hatten. ’ 6 en 

Können heute leider auch nicht alle daran denken, neue Er⸗ 
ſparniſſe onzuſammeln, To, ſoll der Weltſpartag im heurigen Kri⸗ 
ſenjahr doch in einer Richtung einen beſonders großen Erfolg 
aufzuweiſen haben, wenn es gelingt, unſerer heranwachſenden 
Jugend zu zeigen und vor Augen zu führen, was es heißt, ge⸗ 
ſpart und für Tage der Not vorgeſorgt zu haben. In dieſem 
Sinne wollen wir unſere Worte beſonders an die Jugend un⸗ 
ſerer Heimat und an diejenigen richten, denen die Obſorge dieſer 
unſerer Lieben obliegt: An das Elternhaus und die Schule. 
Keine jugendlichen Freuden ſollen ihnen genommen werden, keine 
Trauer ſoll in die jungen Herzen einziehen, wenn die Mahnung 


des Weltſpartages an ſie gerichtet wird. Nur den tiefen Ernſt 


dieſes in allen Ländern gefeierten Tages ſollten fie zu erfaſſen 
verſuchen, wenn ſie belehrt werden, was es heißt, geſpart zu ha⸗ 
ben, wenn ihnen gezeigt wird, was die Großen getan haben, 
welche in früheren Tagen an jene Zeiten gedacht haben, welche 
doch einmal kommen konnten in einem Ausmaße, wie ſie heute 
über uns hereingebrochen ſind. Der Hinweis auf den kleinen 
Anfang aller großen Sparſummen wird ein Fingerzeig für un⸗ 
ſere Jugend ſein; dann wird der Weltſpartag gerade im heurigen 
Jahr den gewünſchten Erfolg haben, wenn die Jugend, belehrt 
durch die Ereigniſſe unſerer Zeit, die Erkenntnis zweckmäßigen 
Sparens erfaßt hat. Dann wird aber auch der Weltſpartag zum 
Markſtein für viele werden, und die Freude an den Früchten, 
welche ſich einſt in dieſem Sinn zeigen werden, ſoll der große 
Dank für diejenigen ſein, die zur Befeſtigung dieſer edlen Ges 
danken mitgeholfen und beigetragen haben N 

Drückt auch doppelt ſchwer die wiriisuiltige Lage gerade un: 
ſere Heimnt, ſo müffen wir doppelt kräftig fene Gedanken immer 
von neuem erwecken, welch: die Feier des Weltſpartages veran⸗ 
laſſen. In dieſem Sinn werden es ſich auch in dieſem Jahr wie⸗ 
der unſere deutſchen Banken beſonders angelegen ſein laſſen, den 
Weltſpartag in würdiger Weil: mitzufeiern und auch an alle 
jene heranzutteten, denen die Leitung der Jugend anvertraut iſt, 
damit unſere Banken die Sendung erfüllen, die ihnen ihre Grün⸗ 
der vorgezeigt haben! 


Von der Vahlſront in Polen 


Die verhafteten Sejmabgeordneten, welche in der 
ne am Bug ſitzen, wurden bereits alle vom Unters 
uchungsrichter Demant vernommen. Im Laufe der Ver⸗ 
nehmung ſollte ſich herausgeſtellt haben, 15 verſchiedene 
Zeugen, die in verſchiedenen Gebietsteilen wohnen, vernom⸗ 
men werden müſſen. Die Sanacjapreſſe verbreitet die Nach⸗ 
richt, daß die Gerichtsverhandlung vor den Wahlen nicht 
ſtattfinden kann, weil die Unterſuchung ergänzt werden muß 
und erſt dann die Anklage verfaßt werden kann. Nach der 
Strafordnung muß der Anklageakt den Beſchuldigten be⸗ 
händigt werden und ihnen eine 7 tägige Friſt zur Durchſicht 
der Anklageſchrift gewährt werden. Ferner müſſen an die 
Zeugen die Einladungen verſendet werden, was die Feſt⸗ 
ſetzung der Gerichtsverhandlung vor den Wahlen unmöglich 
macht. Ir Verſchleppung der Sache iſt wohl der Sanacja 
erwünſcht. 

Inzwiſchen werden weitere Verhaftungen der Oppo⸗ 
ſitionsführer vorgenommen In Lomza wurde der Liſten⸗ 
bevollmächtigte des Centrolew, das PPS.⸗Mitglied Fr. 
Bazydla wegen antiſtaatlicher Betätigung verhaftet. In 
Opatow bei Kielce wurde der geweſene Sejmabgeordnete 
von der Bauernpartei A. Duro verhaftet. In Poſen wurde 
der geweſene Sejmabgeordnete L. Ploszafczak von der 
Piaſtenpartei verhaftet. Der zweite Bürgermeiſter in 
Koscian, Martin Dumaj, der zum Sejm von jeiten der 
ge Rechten kandidiert, wurde von ſeinem Amte ent⸗ 
oben. 

Bei dem General⸗Wahlkommiſſar Gizycki ſprach eine 
Delegation des Centrolew wegen Ungültigerklärung der 
vielen Kandidatenliſten in den einzelnen Wahlbezirken vor. 
Es wurde vorgebracht, daß die Wahlkommiſſionen die Un⸗ 
terſchriften durch die Graphologen überprüfen laſſen, obwohl 
ihnen viel einfachere Mittel zur Verfügung ſtehen, um die 
Unterſchriften auf ihre Echtheit zu prüfen. Dieſe Maß⸗ 
nahme führte zur Angültigerklärung der Liſten, obwohl die 
Anterſchriften echt waren. Weiter wurde noch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Anterſchriften der Liſtenſtützer zurückge⸗ 
zogen werden, was nach den geſetzlichen Vorſchriften un⸗ 
zuläſſig iſt. Auch wurde auf das Treiben gewiſſer Kreiſe 
hingewieſen, die das geheime Wahlrecht verletzen wollen. 
Der General⸗Wahlkommiſſar hat verſprochen, daß er bei den 
Vorſitzenden der Wahlkommiſſionen intervenieren und be⸗ 
züglich des geheimen Wahlrechtes entſprechende Weiſung 
an die Wahlkommiſſionen herausgeben wird. 

Der 8 des höchſten Gerichts, Sieradzki, hat 
für den 30. d Mets. die erſte Sitzung feſtgeſetzt, welche die 
Proteſte über die Berufung gegen die Entſcheidung der 
Wahlkommiſſionen prüfen und entſcheiden wird. olcher 
Berufungen dürften recht viel einlaufen, weil die Ungütig: 
erklärung der Kandidatenliſten maſſenhaft gemeldet wird. 


r IE FEED 


Minifter, die Abgeordnete werden wollen 

Der Sanierungsblock hat die Kandidaturen ſeiner Minifter 
in folgender Weiſe verteilt: 
Miniſterpräſident Pilſudski kandidiert von der Staatsliſte 
für Sejm und Senat, Außenminiſter Zaleski ſteht auf der Staats⸗ 
liſte für den Senat, Innenminiſter Skladkowski auf der Staces⸗ 
liſte für den Sejm, Vizeminiſter Pieracki kandidiert von den 
Bezirksliſten in Tarnow und Konin für den Sejm, Finanzvize⸗ 
miniſter Starzynski ſteht auf der Bezirksliſte in Stanislau für 
den Sejm, Kultusminiſter Czerwinski auf der Staatsliſte für 
den Sejm, Juſtizminiſter Car ſteht auf der Staatsliſte und auf 
den Liſten in Bialyſtok und Tarnopol für den Sejm, Verkehrs⸗ 
miniſter Kühn kandidiert von der Staatsliſte für den Seim, 
Landwirtſchaftsminiſter Janta⸗Polczynski von der Staatsliſt⸗ 
für den Senat und von den Liſten in Graudenz, Dirſchau und 
Ciechanow für den Sejm. 

e Arbeitsminiſter Pryſtor ſteht auf der Staatsliſte und den 
Liſten in Kaliſch und Wilna für den Sejm, Poſtminiſter Boerner 
ſteht auf der Staatsliſte und der Liſte in Ilza für den Sejm, 
Handelsminiſter Kwiatkowski auf den Liſten in Kattowitz und 
Teſchen für den Sejm, Miniſter für Bodenreform Staniewicz 
ſteht auf der Staatsliſte der Bezirksliſte in Lida für den Seim. 


Die Maſſenreklamationen 


Aus allen Induſtrieorten kommen Meldungen über Maſ⸗ 
ſenreklamationen gegen Wähler von der Oppofition, die in der 
Wählerliſte eingetragen wurden. Die heutige „Polonia“ bringt 
einige Namen der Maſſenreklamanten in der Stadt Kattowitz, 
die das Wahlrecht vieler hunderter Wähler angefochten habon. 
weil fie angeblich die polniſche Staatszugehörigleit nicht be⸗ 
ſitzen. Es find das nachſtehende Perſonen: Polizeibeamter Sko⸗ 
pek⸗Gradzki, Reſtaurateur Popiolka, Rzeszowska, Zubrowa, 
Malczyk, Borzucka, Cimjengowa und Malyka. Jede von dieſen 
Perſonen hat mehrere hundert Reklamationen unterfertigt. Alle 
Wähler, die durch dieſe Denunziation betroffen wurden, werden 
gut tun, wenn ſie gegen dieſe Perſon, die ihnen das Wahlrecht 
entzogen hat, eine Klage einreichen. Wahlrecht iſt Bürgerrecht 
und das Wahlſchutzgeſetz ſieht hohe Gefängnisſtrafen vor, gegen 
diejenigen, die einem Bürger das Wahlrecht nehmen wollen. 


Anmeldungen für die Landwirkſchaftsſchule 

Die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz teilt 
mit, daß z. Zt. ſeitens des Direktoriums der Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen in Rybnik, Tarnowitz und Miedzyswiec ſchriftliche und 
mündliche Anmeldungen für den diesjährigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Winterkurſus entgegengenommen werden. Der Kurſus 
beginnt am 3. des nächſtfolgenden Monats. Bei der Anmel⸗ 
dung ſind vorzulegen: Das letzte Schulzeugnis, die Geburts⸗ 
urkunde, aus welcher erſichtlich iſt, daß der Antragſteller das 
16. Lebensjahr beendet hat, ferner ein Führungszeugnis, ausge⸗ 
ſtellt durch die zuſtändige Gemeindebehörde oder den Magiſtrat, 
ſowie ein Genehmigungsſchreiben der Eltenn bezw. des Vor⸗ 
mundes. Der Antragſteller hat ferner anzugeben, ob er im dor⸗ 
tigen Schulinternat wohnen und beköſtigt werden will, oder ob 
er von ſeinem Wohnort aus den Schulunterricht beſuchen wird. 
Die monatlichen Unterhaltungskoſten in dieſen Schulinternats 
betragen 50 bis 60 Zloty. Bei Vornahme der Anmeldung iſt 
eine Einſchreibegebühr von 10 Zloty zu entrichten. Die Kur⸗ 
ſusteilnehmergebühr beträgt jährlich 40 Zloty. Nähere Aus⸗ 
künfte an die Intereſſenten erteilt das Schuldirektorium oder 
die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica Ple⸗ 
biscytowa 1. eee en 


Kattowitz und Umgebung ( 
40 Tauſend Zigaretten geitohlen. 

Aus einem Waggon auf der Kattowitzer Bahnſtation 
wurde von unbekannten Tätern eine Kiſte, enthaltend 
40 000 Stück Zigaretten, Marke „Dames“, im Gewicht von 
76 Kilogramm, geſtohlen. Die Kattowitzer Polizei warnt 
vor Ankauf der geſtohlenen Zigaretten. 


Verzweiflungstat eines Warſchauer Defraudanten. Im „Sa⸗ 
voy⸗Hotel“ auf der ulica Marjacka unternahm ein aus Warſchau 
angekommener Hotelgaſt auf ſeinem Zimmer einen Selbſtmord⸗ 
verſuch In ſchwerverletztem Zuſtande wurde der Lebensmüde 
nach dem ſtädtiſchen Spital auf der ulica Raciborska überführt. 
Wie es heißt, ſoll der Hotelgaſt, es handelt ſich um den Beamten 
Hilary Dombrowski vom Warſchauer Magiſtrat, eine ſtarke Doſis 
Veronal-Tabletten eingenommen haben. Die weiteren Unter- 
ſuchungen ergaben, daß Dombrowski zum Schaden des Warſchauer 
Magiſtrats die Summe von 40000 Zloty veruntreute. Dom⸗ 
bromski hat ſich in das Hotelbuch unter dem Namen Sikorski 
eingetragen. 

Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 3. November 
abends 8 Uhr, gibt Paul Wegener mit Enſemble ein einmali⸗ 
ges Gaſtſpiel im Stadttheater Kattowitz. Zur Aufführung ge⸗ 
langt „Der Vater“, Drama von Strindberg. Die für dieſe Vor⸗ 
ſtellung vorbeſtellten Karten müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend. 
den 1. November, mittags 1 Uhr, abgeholt ſein, im anderen Falle 
über dieſelben anderweitig verjügt wird. Am Freitag, den 7. No⸗ 
vember gelangt die romantiſche Oper „König für einen Tag“ 
zur Aufführung. Mittwoch, den 12. November, abends 8 Uhr, 
ſpricht Ludwig Hardt, Deutſchlands Meiſterſprecher, im evang. 
Gemeindehaus heitere Dichtungen. 

Ueber 161 500 Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Durch 
den „Fundusz Bezrobocia“, Sitz Kattowitz, wurden in der letzten 
Berichtswoche zuſammen 161550 Zloty Unterſtützungsgelder aus⸗ 
gezahlt. Als Anterſtützungsempfänger kamen insgejar * 7638 Ar⸗ 
beitsloſe in Frage, welche innerhalb des Bereichs des Ka“towitzer 
Bezirksarbeitsloſenfonds wohnhaft ſind. = 

Ein guter Fang. Feſtgenommen wurde von der Polizei der 
29 jährige Schuſter Boleslaus Sochacki aus Grodziec, welcher von 
der Polizeibehörde ſeit langer Zeit geſucht wurde. S. war we⸗ 
gen einer Reihe ſchwerer Vergehen ſchon mehrfach vorbeſtraft und 
iſt in letzter Zeit wegen mehrerer verübter Raubüberfälle geſucht 
worden. Bei einer Hausreviſion bei S. wurden von der Polizei 
2 Drillichanzüge, 1 Flowertpiſtole und 1 Militär⸗Karabiner vor⸗ 
gefunden und beſchlagnahmt. Als Mithelfer des Räubers kommt 
ein gewiſſer Jan Kaſprzyk aus Grodkow in Frage, welcher ſich 
zur 3.it auf freiem Fuß befindet. Weitere Unterſuchungen in 
dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 

Eichenau. (Aufklärung eines myſteriöſen Vor⸗ 
falls.) Vor einiger Zeit berichtete die Kattowitzer Polizei über 
einen verſuchten Raubüberfall, welcher ſich auf der Strecke zwiſchen 
Zawodzie und Eichenau ereignete. Es hieß ſeinerzeit, daß der 
Arbeiter Joſef Mateja von Banditen angefallen und mißhandelt 
wurde, ſo daß der Ueberfallene nach mehreren Stunden ſeinen 
Verletzungen erlag. Die inzwiſchen eingeleiteten Unterſuchungen 
haben jedoch ergeben, daß in dieſem Falle kein Verbrechen, ſon⸗ 
dern ein bedauerlicher Unglücksfall vorliegt. Mateja ſoll an dem 
kritiſchen Tage von einem Unwohlſein befallen und zu Boden ge⸗ 
ſtürzt ſein, wobei er ſich die Kopfverletzungen zuzog. Nach dem 
ärztlichen Gutachten liegt Schädelbruch vor, welcher durch den 
harten Aufprall auf das Straßenpflaſter hervorgerufen wurde. 

Bielſchowitz. (Schweres Motorradunglück.) Auf 
der ulica Glowna prallte mit Wucht der Motorradfahrer Franz 
Copik aus Bielſchowitz, den auf dem Soziusſitz der Ignaz Tronda, 
ebenfalls aus Bielſchowitz, begleitete, gegen einen Straßenbaum. 
Der Anprall war ſo wuchtig, daß das Motorrad total demoliert 
wurde und die beiden Fahrer auf das Straßenpflaſter ſtürzten. 
Copit wurde die linke Schulter gebrochen. Noch ärgere Ver⸗ 
letzungen erlitt der Beifahrer. Beide wurden in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett geſchafft. Wie es heißt, liegt Unvorſichtigkeit ſei⸗ 
tens des Copik vor. N N 

Halemba. (Aus Elend und Not.) Erhängt aufgefun⸗ 
den wurde im Halembaer Walde eine Mannesperſon. Bei dem 
Toten handelt es ſich um den 24 jährigen Anton Czakon aus 
Bielſchowitz. Aus einem Abſchiedsbrief war zu entnehmen, daß 
der Lebensmüde Selbſtmord aus Elend und Not ver⸗ 
übte. Die Leiche wurde in die Totenhalle des dortigen Spitals 
geſchofft. ; 
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Siemianowitz und Umgebung 
Weil ihn die Noſen nicht wollten umkoſen! 

Neun jugendliche Burſchen aus Baingow ſtanden am 
Mittwoch vor dem Strafrichter in Kattowitz. Es waren dies 
die Gebrüder Pyplac, Stronczek, Bachowski, Ligenza, Roter, 
Szeja, Cieluſch und Ligenza Anton. Sämtliche Angeklagte 
kamen von der Muſterung und begaben ſich in ein Hochzeits⸗ 
haus; dort griff man zunächſt den Bräutigam an, auf 
welchen der ältere Pyplac eiferſüchtig war. Die Gäſte 
wurden in unflätiger Weiſe beſchimpft. Als die Polizei 
erſchien, wurde auch dieſe angegriffen, wobei blank gezogen 
werden mußte. Dem P. iſt dabei der Goldfinger an der 
rechten Hand abgeſchlagen worden. P. mußte buchſtäblich 
fortgeſchleppt werden, wobei die Polizei von den anderen 
mit Steinen bombardiert wurde. 

Der Hauptanführer bekam vom Staatsanwalt ſieben 
Wochen Gefängnis zudiktiert. Die übrigen erhielten je zwei 
Wochen Gefängnis. — Ppplac hat ſich außerdem noch wegen 
Ueberfalls mit dem Meſſer auf den Grubenbeamten Dewor 
in Maxgrube zu verantworten. 


Wieder unzählige Wahlproteſte. Wie nicht anders zu erwar⸗ 
ten war, ſind auch zu den: ſchleſiſchen Sejmwahlen maſſenweiſe 
Wahlproteſte ergangen. Diesmal unterſcheiden ſich dieſe von den 
alien inſofern, als daß dieſe ohne Unterſchrift zugeſandt werden. 
Es hat den Anſchein, als ob vollſtändig unberechtigte Perſonen 
dieſe Proteſte abſenden. Dieſe Formulare ſind natürlich abzu⸗ 
weiſen. Sonderbar wird auch noch gegen die Perſonen proteſtiert, 
welche bei den Proteſten zum Warſchauer Sejm bereits einen 
Stcatsbürgerſchein vorgelegt haben. Ob das Reinhaltung der 
Wahlen bedeuten ſoll? . 

Ein Auftragſchwindler. Ein Schwindler treibt jein Unwejen 
in letzter Zeit. Er gibt in verſchiedenen Engros⸗Geſchäften 
Warenaufträge auf und läßt dieſe an ſeine Adreſſe Franz Janda, 
Summin, abſchieben, ohne jedoch zu zahlen. Der Schwindel wird 
in greßem Maßſtabe ausgeführt. Es werden ganze Autoſendun⸗ 
gen nach Summin gebracht. Bis jetzt ſind über 50 Kaufleute 
geprellt worden. In Siemiancwitz wollte er einen Weinhändler 
um Waren im Werte von 800 Zloty betrügen, was jedoch recht⸗ 
zeitig verhindert wurde. Vor dem Betrüger wird gewarnt. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 14: Vorträge. 16,40: 
Aus Warſchau. 17: Stunde für die Kinder. 18: Uebertragung 
des Gottesdienſtes. 19: Vorträge. 20,30: Aus Warſchau. 22,15: 


Abendkonzert. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 14: Vorträge. 15,20: 
Schallplatten. 16: Vorträge. 17: Stunde für die Kinder. 18: 
Aus Wilna. 19: Verſchiedenes. 19,25: Vorträge. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe. Preſſe. 

Sonnabend, 1. November. 15,35: Kinderzeitung. 16: Kon⸗ 
zert. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Konzert. 17,15: Die 
Filme der Woche. 17,45: Zehn Minuten Eſperanto. 18: Abend⸗ 
muſik. 19: Vom Komödianten zum Schauſpieler. 19,30: Bronis⸗ 
law Hubermann geigt auf Schallplatten. 
intereſſieren! 20,30: Zur Theaterwoche des deutſchen Rund⸗ 
funks. 20,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 23: Funfitille. 
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SOEBEN IST ERSCHIENEN: 


Zum 5-Uhr-Tee 


Band 15 


mit den neuesten Schlagern: „Liebeswalzer“, 
„Eine Freundin so goldig wie Du“, „Veronika“, 
„Der Lenz ist da“, „Armes Mannequin“ und 
16 anderen großen Schlagern und Tänzen. 
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